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Heite 8 betr.

l. Umpflaſtern der Weißenfelſer Landſtraße von Kilo
meter 16,9--17,6.

2. Anmeldung von Schweinen zur Mäſtung.

Tageschronik
liefert ruſſiſche Flüchtlinge an Rußland

Wilhelm.
jetzt

verpeſten die

England
aus.

Graf Andraſſy beſucht Kaiſer
Rumäniens Eingreifen wird

wahrſcheinlich angeſehen.
Rußlands Maſſenleichen

Ströme.
Der türkiſche Vormarſch am Suezkanal ſchreitet fort.
Die „Deutſchland“ iſt glücklich ans der Cheſapeakbai

entwiſcht.

als weniger

ruſſiſchen

Organiſaution, keine Quackſalberei!
Unſere Linkspürteien treiben mit höchſter Befliſſen

heit auf eine Austilgung des preußiſchen plutokratiſchen
Dreiklaſſenwahlrechts und ſeinen Erſatz durch das all
gemeine gleiche geheime Reichswahlrecht hin und die
Regierung zeigt Neigung, dieſer Forderung nicht be-
dingungslos zu entſprechen aber ihr (anſcheinend
durch Einführung eines vielfach geſtaffelten Plural-
wahlrechts) ſoweit ihr tunlich und im Einverſtändnis
einer erreichbaren Mehrheit im Landtage durchführbar
erſcheint, entgegen zu kommen. Auch ein ſo einſichts-
voller, kluger und von ſtaatserhaltenden Jdeen erfüll-
ter Kopf, wie der verdiente Führer der Reichspartei,
Freiherr von Zedlitz und Neukirch, redet dieſem Ver-
fahren das Wort, wie unſer Leitartikel in der Donners-
tag- Nummer zeigt, und ſucht in beredten Ausführungen
die Not wendigkeit zu erweiſen, möglichſt noch vor
Friedensſchluß den Kämpfern unſeres Volksheeres die
rohe Verheißung der namhaften Erweiterung der
Volksrechte auch in der preußiſchen Monarchie darzu-
bringen.

Wir erkennen mit wohl den weiteſten Kreiſen
unſeres Königreiches das Umbildungsbedürfnis für das
Landtagswahlrecht an, weil auch uns die reine Ver-
mögens und Einkommensgrundlage und das vft völlig
unmögliche Ungerechtigkeiten ſchaffende Dreiklaſſen-
ſyſtem auf die Dauer unhaltbar erſcheint. Man muß ſich
über darüber klar ſein, daß das Pluralſtimmrecht
dem Jdeal unſerer radikalen Volkstribunen keines-

Wegs entſpricht, und der Hinweis auf das ultrademo-
kratiſche Reichswahlrecht ſowie auf die Bewährung des
auf ſeiner Grundlage gewählten Reichstages im Welt-
biege ein Zugmittel und Schlagwort von gewaltiger
Verbekraft werden kann, ſo daß die erſtrebte Zufrieden
heit der Demokratie auch durch ein Wluralſtinmrech,

welches die Zuſtimmung einer Mehrheit des Landtages
ſuden würde, ſchwerlich erreicht oder nur erwartet
werden kann.

Unſeres Erachtens begehen alle Beſtrebungen, die
die Fortbildung vder beſſer Ausflickung unſeres

Individualwahlrechts durch Aufkleiſterung von Zuſatz-
Individualrechten gerichtet ſind, den Kardinalfehler,
eine primitive, trotz der ungeheuren Entwickelung
ünſerer ſozialen Organiſation zurückgebliebene und
erkalkte J nſtitution der Volksrechte für ewigeeiten zu Mpeteeſiteren und damit eine Schadenquelle

v e Den die unſer geſamtes öffentliches Leben je
er und je gründlicher zu vergiften und zu zerklüften
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Es heißt in der Tat die gewaltigen Lehren des
Weltkrieges in einem grundlegenden Teil verkennen,
wenn man nicht einſieht, daß das Hauptergebenis der
franzöſiſchen Revolution, die „Völkerbefreiung“ durch
Verfaſſungen mit dem weſentlichſten Beſtandteil einer
auf allgemeinen Jndividualwahlen durch mechaniſche
Mehrheit der Zahl ohne jede Wägung beruhenden
Volksvertretung völlig abgewiriſchaftet und in Wirk-
lichkeit einer Herrſchaft von durch die großen Geldmächte
gelenkten und in ſtändiger Abhängigkeit erhaltenen
Ausbeuter- und politiſchen Profeſſioniſtenkaſten den
Boden bereitet hat. Die Freiheit, Gleichheit und Brü-
derlichkeit innerhalb der „freiheitlichen“ Nationen iſt
zur Fratze geworden; in welchem Maße, das haben die
Vorgänge, die vor, bei und nach Ausbruch des Krieges
ſich in den Parlamenten und dem öffentlichen Leben
Frankreichs, Englands, Amerikas und Italiens vor
aller Welt abgeſpielt haben, mit unverkennbarer Deut-
lichkeit ergeben.

Auch die volkswirtſchaftlichen Erfahrungen des
Weltkrieges haben die völlge Abnutzung der mancheſter-
lichen Jndividualwirtſchaft als Grundlage für den Be
ſtand, die Sicherheit und die Fortentwickelung des
Staats zur Evidenz erhärtet. Noch niemand aber hat
bis jetzt die naheliegende Konſequenz aus dieſer Tat-
ſache gezogen, daß damit auch das Jndividualparla-
ment, die unorganiſierte Zuſammenſetzung des die
Geſchicke eines Staates letzten Endes
Volksrates, aus nach ihrer Bildung,
Berufserfahrung in keiner Weiſe geſichteten,
mechaniſch durch vom Zufall regierte Mehrheitswahlen
aus der Allgemeinheit ſich ergebenden Landboten zu-
gleich geriet iſt. Rein theoretiſch muß ſogar anu-
erkannt werden, daß das plutokratiſche Dreiklaſſenwahl-
recht vrganiſatoriſch auf einer etwas höheren
Stufe ſteht, als das allgemeine gleiche Wahlrecht.
Der Uebergang vom erſteren zum letzteren würde alſo
vom hiſtoriſch- kritiſchen Standpunkt eher einen Rück-
ſchritt als einen Fortſchritt bedeuten.

Beiden Arten des reinen Jndividualwahlrechts
haftet ein Grundübel in dem vollſtändig re
paſſiven Wahlrecht an, denn die im Lebensalter, derUnbeſcholtenheit und ſonſtigen nicht belangloſen, ber

un fruchtbaren Allgemeinheiten gegebenen ſelbſtverſtänd-
lichen Vorbehalte werden in ihrer Blindheit zur Quelle
eines naturnotwendig immer mehr anwachſenden
Stromes von Fehlern und Sünden gegen das Allge-
meinwohl, der ſich allmählich zu einem ſchließlich unheil-

baren Krebsſchaden für jedes Staatsge-
bilde auswachſen r das ſich dauernd mit einem
ſo primitiven T Tumme platz des politiſchen Ehr-
geizes von Pryfeſſioniſten des Zungenſchlags als Organ
und Ausfluß des „Volkswillens“ behelfen will.

Es iſt ungemein ſchwierig, eine ſo komplizierte
Materie in einem Zeitungsartikel abzuhandeln, unmög-
lich aber, den ganzen Komplex der in Frage kommen-
den Geſichtspunkte auf ſo beſchränktem Raum auszu-
ſchöpfen. n daher verſuchen, nur in kurzen
grundſätzlichen Leitgedanken den Weg zu einer parla-
mentariſchen Neuorganiſation für die Monarchie zu
weiſen.

Die Theorie, daß der Staat nur oder im weſent-
lichen ein Komplex von Individuen ſei, muß als
veraltet und irrig verworfen werden. Die Berufs-
organiſationen der ſozialen Fürſorge, wie ſie im
Reiche in den bewährten Berufsgenoſſenſchaften ihren

beſtimmenden
Lebens- und

N. uvir wolle

vollendeten Ausdruck finden, müſſen uns als Weg-
weiſer für die politiſche Staatsſfürſorge
dienen. Die Standesunterſchiede und ihre verletzenden
und verärgernden Begleiterſcheinungen können nur ge-

und aller aufreizenden Mymente entkleidet

werden, wenn nicht nur die Berufsſtände als Ganzes
nebeneinander, ſondern innerhalb der einzelnen Be
rufsorganiſationen Arbeitgeber und Arbeitnehmer
ſoweit ſie ſich in ſolche ſcheiden als gleichberechtigte
Faktoren miteinander am Gemeinwohl zu arbeiten
haben. Unſere vollendete Statiſtik ermöglicht uns die
durchgreifende Organiſation aller Berufsſtände: der
Jnduſtrie, des Handels, des Gewerbes, der Landwirt-
ſchaft; hier iſt in den Berufsgenoſſenſchaften bereits die
Zweiteilung der Arbeitgeber- und Arbeitnehmer-Orga-
niſationen durchgeführt bezw. im Handel auch leicht
durchzuführen. Die Beamtenſchaft wäre nach höheren,
mittleren und unteren Beamten, die gelehrten Berufe

ſoweit ſie Perſonal beſchäftigen, wie Aerzte, Rechts-
anwälte 2c. wiederum nach Arbeitgebern und Arbeit-
nehmern zu organiſieren. Verwandte freie Berufe müß-
ten natürlich zu möglichſt großen Korporationen zu-
ſammengefaßt werden. Dann iſt ſtatiſtiſch zu ermitteln,
wieviel Menſchen in den einzelnen Organiſationen ihren
Lebensunterhalt gewinnen. Rentner wären derjenigen
Organiſation zuzurechnen, der ſie ihrem letzten Beruf
nach angehört haben. Nach dem Verhältnis der Be-
völkerungsziffer, die in den einzelnen Organiſationen
ihren Lebensunterhalt gewinnt, ſind alsdann dieſen die
Abgeordnetenmandate zuzuteilen, und zwar derart,
daß in den freien Berufen Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer ſich je zur Hälfte in die entfallenden Mandats-
ziffern teilen, und eine entſprechende Anzahl Wahlkreiſe
für jede Organiſation geſchaffen wird, die ebenfalls von
der ungefähr gleichmäßig verteilten Zahl der Exiſtenzen ab-
hängig gemacht werden müßte. Die Beamtenſchaft hätte
ihren Mandatskoeffizienten nach Maßgabe der höheren,
mittleren und Unter-Beamtenſchaft zu dritteln. So
käme bei angemeſſener demokratiſcher Gleichheit jeder
wirtſchaftliche und ſoziale Faktor zu wohlabgewogener,
verhältnismäßiger Geltung, namentlich wenn zugleich der
unerläßliche Zwang beſteht, daß jeder Beruf bezw. jede
Organiſation nur ihr Angehörige mit dem Abge-
ordnetenmandat zu betrauen hätte.

Auf dieſe Weiſe würde eine parlamentariſche r
vertretung geſchaffen und der üblen Streberei des Be-rufsparlamentariertums, der größten Gefahr für jede

geſunde Staatsentwickelung, wäre gründlich das Waſſer
abgegraben, allen legitimen Intereſſen ſämtlicher Volks-
ſchichten wäre ſachver ſtändige Vertretung geſichert und
dem demagogiſchen Stimmenfang in einer nnorgani-
ſierten Wählermaſſe ohne intellektuellen Zuſammen-
hang wäre ein wirkſamer Riegel vorgeſchoben.

L. Baltz.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Tirpitz über das Kriegsziel.
Sein politiſches Glaubensbekenntnis hat der

Schöpfer unſerer Marine in einem Scheiben
an die „Kreuzztg.“ niedergelegt, dem wir entnehmen:
Möge das Verſtändnis in unſerem rn zuneh-
men, daß das Deutſchtum ſich nur erhalten unddurchſetzen kann, wenn wir aus dieſem Kriege in

einer Vormacht ſtellung dem Anglo-Ameri-
kanertum gegenüber hervorgehen. Wir verlan-
gen in dieſer Stellung, daß nicht England, ſon
dern wir die Vormacht in Flandern werden

Frankreichs Siegesgewißheit wankt.
Das Fiasko der engliſch- franzöſiſchen Offen

ſive ſcheint allmählich in Paris den alten Peſſimis
mus hervorzurufen. General Verraux verſucht in eine
militäriſchen Betrachtung der Kampflage die Schuld an den
Stillſtand der Offenſive allein den Engländern zuzu



ſchreiven. An der Somme hätte ihnen der größte Teil der
Aufgabe zufollen müſſen, da die Franzoſen bei Verdun
derart beſchäftigt ſeien, daß ſie nur die verfügbar bleibenden
weiſen und farbigen Truppen an der engliſchen Front als nütz
liche Veihilſe einzugliedern vermöchten. h
offener ein Durchbruch ſcheine unmöglich; jetzt beginne
wieder der Abnutzungskrieg.

Rertrake Urteile zur Kriegslage.
Secg, T Auguſt. Der Militärkritiker des „N. Cour.“ be

richt m einem längeren Artikel die augenblickliche
militäriſche Lage. Er iſt der Meinung, daß die erſten
nnzweidentigen Vorzeichen eines gewaltigen

der Offenſive der Verbündeten deutlich zu
trotz der Fortſchritte, welche die Ruſſen noch zu

verzeichnen haben. Die Mittelmächte können in dem Ge-
vbiet, wo ſie nun zur Defenſive wungen ſind, noch Gelände
anfgehen, bevor ſich die Folgen auf die allgemeinen Operatio-
nen geltend machen.

ukareit, 3. Augufſt. Die „Seara“ beurteilt die Kriegs
folgendermaßen Wenn die Zentralmächte auch

eiras von dem eroberten Gebiete an die Entente abgeben
mit ſo braucht dies angeſichts der großen Fauſtpfän-
der die ſie in Europa beſtten, nicht zum Schaden ihres eige
nen Gebietes zu erfolgen. Die Kraftanſtrengungen der En-
tente, die wohl die letzt en ſein werden, bezwecken daher
nur, Be eigenen Verluſte weniger empfindlich zu geſtalten.
Wenn die Entente zur Erkenntnis gelangt, daß ſie trotz
der Opfer anMenſchenmaſſen und der ſchweren Geldlaſt keinen
entſcheidenden militäriſchen Sieg erzielen kann,
ſo wird eine. Verſtändigung mit den Zentralklmächten
ſuche Frankreich iſt bereits geſchlagen weil die

Fiaskos
ſehen ſind,

d

Armee die ihr eigenes Vaterland nicht verteidigen kann, ſo
gut Wie verloren iſt, deun in Wirklichkeit wird Frank-
reich hente zur Hälfte von engliſchen Soldaten

Hünderttauſende von Franzoſen ſind ver-
blutet, bis es gelang, die deutſche Front um 5 bis 8 Kilo-
meter zurückzudrängen, aber bis zur deutſchen Grenze ſind noch
250 Kilometer! Jun drei Monaten tritt die költere Jahres-

C 1 D.

zeit ein, in der die Franzoſen und die Kolonialtruppen nur als
Kanerenfutter verwendet werden können, ſo daß der Zuſam-
menberch erfolgen wird.

Zum legten Zeppelinangxriff.
v S

Verkin, 4. Auguſt. Jn Ergänzung der amtlichen Meldung
über den Angriff unſerer NRarineluftſchiffe auf
England am 2. und 3. Auguſt erfahren wir noch nachſtehende
Einselkeiten: Jn Harwich wurden in zweimaligem Angriff
di agſen liegenden Seeſtreitkräfte, ferner Werft-
u Ahnan tagen ausgiebig mit Bomben belegt. Jn der
Grafichat Worfe wurden Jndnuſtrieanlagen und Schein
werferbatterien von Ror wich und Winderton erfolgreich

en. erner galt der Angriff Loweſtoft, in deſſen
Nähe eine größere Fabrikankage infolge Bombenwurfes unter

Feuererſcheinungen in Brand geſetzt
Ueber die feindliche Gegenwirkung iſt zu bemer-

e

imner nengrttshrechenden

ken, daß auf dem Hinmarſch über den Hoofden ein plötzlich
ans Leinen Wolkenſchicht heraustretendes feindliches Waſſfer-
flugzeng dreimal eines unſerer Maxineluftſchiffe anzugrei-
ſen verſuchte. Das feindliche Flugzeug wurde jedoch jedesmal
du ſchinengewohrfeuer zum Abddrehen veranlaßt und ver-
hund ln weſtlicher Richtung. Auch vor armouth
traß eines Unſe uftſchiffe auf einen engliſchen Waſſer-
flie ger, der ebenfalls in die Flucht geſchlagen

w. ugde

Sie dentſchen Lufttorpedes.
Motterdam, 4. Auguſt. Was man von den übligen Mel

dungen der engliſchen Preſſe über die Erfolgloßſig-
keit unſerer Zeppelinangriffe zu. halten hat, geht aus
beute hier eingetroffenen Nachrichten der Londoner Blätter
hervor. Wie es darin heißt, benutzen die deutſchen Luftſchiffe
jetzt eine Art non Wurſgeſchoſſen, die eine bedeutend größere
Sprengkraft beſitzen, wie es ſonſt der Fall war. So wurde

m jüngſten Angriff der deutſchen Luftflotte am 1. Auguſt
je engliſche Südoſtküſte die Wirkung von Lufttorpe-

do s beobächtet, deren Zerſtörungskraft ganz außer
ordentlich geweſen ſein ſoll.

318 Sentſche Handelsſchiffe beſchlagnahmt.
Jm Unterhaus teilte Lord Cecil mit, daß in engli-

ſchen Häfen 144. in franzöſiſchen 14, in ruſſiſchen
30. in italieniſchen 59 und in portugie ſiſchen 71
deutſche Schiffe ſeit Kriegsbeginn beſchlagnahmt
worden ſeien. England und Jtalien verwendeten ſämtliche
Schiffe vb auch Frankreich und Nußland das täken, könnte e
nicht ſagen.

3 u uDenuaſhe Schiffe aus Pyvitgal narh Engiantv.
terte 3. Angſt. Aus Lyndon wird berichtet, daß

Portugal auf Erſuchen Englands zu geſtimmt
hat. einige der von Portugal beſchlagnahmten deutſchen
Schiffe an Gngland abzutreten.

Eaſement hingerichtet weil er ein Jre war.
Hang, 4. Auguſt: „N. Cour.“ ſchreibt zur Hinrich-

tung Caſements: Wenn Menſchen wie Caſement, die über
zeugt ſind, einer guten Sache zu dienen, hingerichtet werden ſo
geſchieht in der Tat nicht mehr, als ſie erwarten mußte

Aruſterkgut,

r

Ber

aber

r 4 11 n 337e werden dadurch auch netwendigertveiſfe zu Maärtyre
oac den Tull Caiemont, im hoſlouhgr her ſo haWas den Fall Caſement, im beſonderen betriff, ſo hat es uns
hevrrofch da tn ſo ſolnor Note ilunae micht vonüberraſch daß man vei ſeiner Serurteilüngt nichts pol

4 e dernſten Deſchülbiguüng gehört hat, die gegen den
Geſandten in Ehriſti an i rhohen wurdeenand ten b h r r i tag n a c en 1 re J
gſe dio Poſcch1 d 3 r ar mdaß die Beſch u d ig, un g., daß er Caſement aus dem

97 r 554 ges dWege räumen wollte, nicht aus der Luft gegriffen war. C

r De 927 2 2 1 4 57iſt dafür Material erbracht worden und es hätte dem britiſchen

Peſt a m v non i 583 ventine a uh2 u ſchauber, wenn man tch Die ne Duilttuett
e e r ar t 4hätte. nachzuweiſen. daß das Material wertlos iſt, vorcucegeſest

o arg n r 3 4 odaß es das iſt. Wir fürchten. daß die britiſche Re g e
rmrung ihre Tat noch bereuen wird. Die Gefahr iſt groß,

daß man vor allem in Am e,rika ſagen wird, daß Lafement
nicht hingerichtet wurde, weil er ein Verräter war, ſondern
weil er ein J re wa r.

Es beſtätigt ſich nach verſchiedenen Quellen, daß Coſemen
mit dem Strang hingerichtet iſt. Zur Hinrichtung wurde kein
Publikum zugelgſſen. Vor dem Gefängnis v
ville hatte ſich eine große Menſchenmenge ar

4 52 2 332Englands Furcht vor Deutſchlauhs Wi 24 S.Wirtſchaftskra

67 92 O 22 rRotterdam, 3. Bei der Beratung über dieAuguſt
rin der Pariſer Wirtſchaftskonferen z füllsquith im Unterhauſe nach dem Bericht des „N. Rot
Cour.“ aus: Jm beſetzten Gebiet ron Belgien und Frankreich

t e e ln5 Fabrirenr zerſtört, großetoffe P

80

T e t rhabe. Deutſchland Werkſtätten
weggeführt und viele Men

Häfen neutraler Länder liege. Die Deutſchen o,rgani-

Zeit der allge-
meinen Erxholung vom Kriege. Die Alliierten hatten ſich un
tereinander verpflichtet, den feindlichen Mächten für eine An-
zahl von Jahren die Behandlung auf der Baſis dex Meiſtbe-
günſtigung zu verweigern. „Wir müſſen alle deutſchen
Monovopole, die vor dem Kriege beſtanden, verhindern
Die Beſchlüſſe der Pariſer Konferenz richten ſich nicht gegen
die Neutralen,“ Ramens, des unioniſtiſchen Kriegskomi-
tees erklärte Carſon, daß die von Asquith dargelegten

Herve ſagt ſchon

Pläne die Regierung bänden welcher Plan ſei aber
beſchloſſen, ehe der Friede zuſtande komme Car-
on verlangte einen beſtimmten Plan, um zu verhindern, daß

aren unter Preis auf den Markt geworfen würden.
Deutſchlands Handel r auf ſein Reichs-inneres beſchränkt werden „Daily Rews“ nimmt
entſchieden gegen dieſe Handelspolitik Stellung.
Auch „Daily Chronicle wünſcht nicht, daß die Feind-ſchaft nach dem Friedensſchlu durch einen Handels
krieg fortgeſetzt werde.

England als Scherge Rußlands
Chriſtiania, 3. Auguſt. Die englandfreundliche ſtitung

„Verdensgang“ veröffentlicht rer de Mitteilungen
über die Behandlung ruſſiſcher politiſcher Flücht-
linge und ruſſiſcher Juden, die ſeit Jahren glaubten,
in England ein ſicheres Aſyl gefunden zu haben. Danach
hat die engliſche Behörde von 300 000 Flüchtlingen, die in Lon-
don weilen, 25 000 8'Fr ausgewählt und ſie vor die Wahl ge
ſtellt, entweder nach Flandern als Soldaten zu gehen
oder an Rußland ausgeliefert zu werden. Dieſe 25 000
Mann ſtehen, wie ein entkommener Flüchtling in dem, Verdens-
gang“ erzählt, Tag und Nacht unter Polizeibewachung. Die
politiſchen Flüchtlinge würden jedoch kaum nach Flandern, ſon-
dern wie es tatſächlich bereits geſchah, der ruſſiſchen Knute
oder dem Galgen ausgeliefſert. Rußland ſchlage ſo zwei
Fliegen mit einer Klappe. Es erhalt 25 000 verhaßte Juden als
Kanonenfutter, und die jungen ruſſiſchen Akademiker, die aus
politiſchen Gründen zu Tauſenden dem Zarenreiche den Rücken
gekehrt haben, werde Rußland an der Front ſicher auf Arias-
poſten ſtellen, um ſie ſo ſchneller los zu werden. Noch wahrſchein
licher ſei, daß man ſie ſofort an den Galgen knüpfen oder nach
Sibirien ſenden werde. Mit Maxim Gorki wäre ſicherlich ein
gleiches geſchehen, falls man nicht Europas Entrüſtung be
fürchtete. All die jungen Menſchen, die man jetzt aus London ge-
waltſam den Ruſſen in die Arme treibe, Studenten, Juriſten,
Jngenieure, Schriftſteller und die verhaßten Juden, die ſchon in
Friedenszeiten in Rußland wie in der Hölle lebten, ſeien jetzt
mit einem Male gut genug, um für ihr Vaterland in den Kampf
zu gehen. Wie Negerſklaven ſtopfte man ſie in London
an Bord von Segelſchiffen, die nach Archangelſt und Alexan-
drowſk gehen. Seit mehreren Wochen fahren täglichzein paar
ſolcher Sklavenſchiffe von England ab, und ſo werde es
weiter gehen, bis alle „Landesverräter“ auf ruſſiſcher Erde in
„Sicherheit“ gebracht ſeien. Von ihrem Vaterland hätten
ſie eigentlich wohl keine andere Behandlung erwartet,
aber ſo ſchließt der Bericht hätte man nicht von Eng-
land, dem großen „Veſchützer der Kleinen und Un-
terdrückten“ mehr Menſchlichkeit erwarten müſſen? Jn die
ſen Tagen wurden mehrere Verſammlungen der in Chriſtiania
wohnenden Ruſſen abgehalten, die an die engliſche Regierung
eine Eingabe in dieſer Angelegenheit richten wollen.

Buchangn und Stürmer.
Die neuliche Mitteilung über einen ſcharfen Konflikt zwi
ſchen dem engliſchen Botſchafter in Petersburg Buchangu
und Stürmer wird jetzt als unrichtig hinzuſtellen verfucht.
Richtig ſei nur, daß Buchanagau ſich mit Sſaſonow in der
finniſchen Sommerfriſche Rauha aufhalte. Das ſieht freikich
nicht nach einer bündigen Widerlegung jener Mitteilung aus.

G m 43 3Graf Bobrinski ruſſiſcher Laudtrörtſchaftsmieriſter.

o 7 774 24 2 2Petersbuag, 4. Auguſt. Das Mitglied des Reichsrats Graf
Bobrinski iſt laut Petersburger Telegraphen-Agentur zum
Ackerbauminiſter ernannt worden.

Frankreich zahlt für Rußlands weiter.
Bern, 4. Auguſt. „Temps“ meldet aus Petersburg

Finanzminiſter Bark habe erklärt, daß die zwiſchen ihm und
Rübiot getroffenen Vereinbarungen Rußland bis zum
Kriegsende Kredite für die von ihm in Frankreich ge-
machten Materia kbbeſtellungen und zur Bezahlung der
Zinſen ſicherten.

Der Krieg gegen Jtalien
Lage unverändert.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:

Abſchnitten, der Jſon zofront entwicktelte die feindliche Ar

Engliſch italieniſcher Schiſfahrtskouflift.

London, 4. Auguſt. berichtet, daß derPräſident des Handelsamtes, Runciman, nach Rom gegan-
gen iſt, um die Schwierigkeiten, die ſich in der Schiffahrts
frage ergeben haben, zu beſeitigen. Dieſe Frage hat zu einer
ziemlich heftigen Auseinanderſetzung zwiſchen den beiden Län-
dern Anlaß gegeben und bereits den Gegenſtand von diploma-
43 o a a pnhlungethen Untemzandbrüntee n gert

Aus m Oſten
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ver

Retſſiſthe Mißerfolge
J rreichiſche Generalſtab berichtet
Wien, 4. Attcuſt. Weſtlich ber oberſten Moldigwa

und am Ezarnyzenentos z am rechten Flügel der
unter dem Oberbefehl des Feldmarſchallenttants Erz-
erzngs Carl Frang Joleph gebildeten, Heeresfront ent

wickeltt ſich nene, für die verbündeten Truppen günſtig
erkaufende Kämpfe m der Mitte und am linken

Hügel der Heczes zrghergeqgs keine beſonderen

R 13 h FF 5 43 àh S Wo a b r wer er mStellungen an. Er wurde abgeſchlagen. Die Kätupſfe

t furt.r der Arte des Generaloberſten v. Tersztyans-
kn ſehlug unſere Kavallerie in Bajhnettkampf einen An
Guiff Einer umferer Flieger hat in diefent Raum
vorgeſtern einen feindlichen Farman-Dogneldecker ab
goſchoſſen.

Weſtlich von Kaszowka arm Stochas brach
geſtern vormittag ein ſtarker ruſſiſcher Augriff zuſam-un

n r 2 d 1 e s 59mert. Nachmittags gelang es dem Feinde Dre ernente

45 23 3 28 32bei Rudka in unſere Linien einzudringen.
äſterreichiſch ungariſche Ba

C 35 J z. r 34 Gpolniſchen Legion warfen die Ruſ-
J zur

r C. W h 4der Bahn Sarny-Kowe l wehrten die
42 7 g L. z Z. 9 rees Generals Fath einen ſtarken ruſſiſchen2

Graf Anbraſſy bei Kaiſer Wilhelm.
Budapeſt, 3. Auguſt. Der deutſche Generalkonſul

in Budapeſt, Graf Fürſtenberg-Stammheim, hat bei
ſeinem vorgeſtrigen Beſuche beim Grafen Andraſ-
ſy dieſem eine Einladung des deutſchen Kai-
er s überreicht. Der Einladung entſprechend, begab

ſich Andraſſy heute nach Berlin und von dort ins deut
ſche Hauptquartier.

Granenerregende ruſſiſche Verluſte.
Berlin, 5. Auguſt. Der „B. L.-A.“ berichtet nach der

„Nativonaltidende“ aus Kopenhagen, nach ruſſiſchen
Berichten müßten die Verluſte der Ruſſen in den

letzten Wochen grauerkerregend geweſen ſein. An
allen zur Front führenden Eiſenbahnlinien würden
unzählige Lazarettbaracken errichtet, die wnit
Kranken und Verwundeten dicht belegt ſeien, jedoch Her
Aerzte und Pfleger entbehrten. Typhus und ChHo-
lerag ränumten furchtbar auf. Die daran Ge-
ſtorbenen würden vielfach nicht mehr beerdigt, ſondern
zu Tauſenden in die Flüffe geworfen.

Die Lage auf dem Balkan
Bulgariſcher Hreresbericht.

Sofig, 4. Auguſt. Amtlicher Bericht vom 2. Angonſt:
Es wird keine Veränderung von der mar rni-
ſchen Front gemeldet. Nach den in unſerem Bericht
vom 27. erwähnten Kämpfen hat ſich nichts Er bnens-
wertes ereignet, außer dem alltäglichen fachen Ar-
tilleriefener und unbedentenden Potrvnillenzuſammen-
ſtößen. Die Verluſte des Feindes an Toten in den Ge-
ſechten vom 25. bis 27. Juli ſind zweimal ſo groß als
die in unſerem letzten Bericht angenebenen. Unter den
Toten wurden 4 Offiziere feſtoeeſtellt. Wir haben ein
Maſchinengewehr und eine große Anzahl franzöſtſeher
Gewehre Modell 1915 erbeutet.

RNummäniſche Konjekturen.
Wien, 4. Aunguſt. Die „Zeit“ berichtet aus Genf

In den pvlitiſchen Kreiſen der franzöſiſchen
Hauptſtadt hält man das Ein greifen Rumä-
niens ohne Teilnahme an dem Kriege für numög-
lich. Falls Bratiagnu den Ruſſen einen Durch-
marſch gewährt, ſo würde das ein Caſus belli
auch für Deutſchland, das keinesſalls die Kriegs
laſten nur Oeſterreich- Ungarn und Bulgarien über
ſen könnte. Rumänien will indeſſen unter of
Umſtänden jetzt einen Krieg vermeiden, desha
fei der blinde Glaube an eine Jnterventi
Rumäniens um jeden Preis ver werflich.

Bukareſt, 4. Auguſt. Das Blatt „Searg“ hat eine
Reihe von führenden Perſönlichkriten daritber befragt
ob der gegenwärtige Augenblick für Rumänen
günſtig ſei, um in den Krieg einzugreifenDas Blatt veröffentlicht Antworten, die beſagen, daß in
gegenwärtigen Augenblicke Rumänien nicht eingreifen
könne, weil es in dieſem Falle ſeine Freiheitgegen
Bulgarien verteidigen müßte.

F. J Sie 5Bukareſt, 4. Auguſt. Die Entſpaunnnng,
ſich ſeit Ende voriger Woche geltenö macht, in erſter
Linie darauf zurüzuführen, daß die rrmä niſche Be
gierung die Kriegslage anders auffaßt, als
ſie von den Entente diplomaten Hargeſtellt. wird
Bratiann hat der vffiziöſen Jndependanece Rou-
maine“ zufolge erklärt, daß feiner Anſichten zie eng
liſchefranzöſiſche Oſſenfive geſche L ri,
währenßs Bruſſilows Offenftwe ge irtig nur
geringe Fortſchritte macheBukareſt, 4. Angſt. „Dreptateg“ zifelge hahen
Take Jonesen und Filipesen nen nerren
Schritt bein Könige unternonug i. i n zur
ſofortigen Mobilmachung und dem Eingreifen Aiane
niens an der Seite des Vierverbandes zu wernnloſfen.
Der König bleibt aber entſchieden bei einer nen
tralen Haltung. Es verlantet ferner nerh Femſetven
Blatte, daß der uene franzöſiſche Geſandte Graf
Saint Ankair einen neuen Vorſtoß im Auftrage
des Vierverbandes unternehmen werde. um VBor-
ſchläge zu unterbreiten, die mit denen Take J 4 2rouresc uns
identiſch ſein ſollen. Alle Schritte feien aher bei dem
rumäniſchen Kabinett er folglos, denn Bratignn
befinde ſich in vollem Ein verſtändnis mit Her
neutralen Haltung ſeines Kömigs.

Bulgarien und Ruinen
Sofia, 4. Auguſt. Der Miniſter der öffenttichen Arbeiten

Petrikoff äußerte ſich im „Atro“ ſehr ſcharf über Am
t n umänien und ſagte unter anderem, binnen kurzem wird a uch

Rumänien die Stunde ſchlagen. Auf fämtlichen
Kriegsſchauplätzen ſpielen ſich jetzt Ereigniſſe von größter Be

3deutung ab. Niemand kann weiterhin zuſchauer ſein, am a

d r. an e h d owenigſten Rumänien. Dieſes Land ſteht vor dem Scheide-
wege; wenn es mit uns gehen will, werden wir es warm
empfangen, aber wir ſind auch darauf porbereitet, daß es gegen
uns geht.

Sofia, 4. Auguſt. S d r 43 B73 4 34Geſcho ws Blatt Mir teilt an leiten-t

der Stelle mit, in maßgebenden palitiſchen Kreiſen ſei die
Meinung vertreten, daß in der Haltung mäniens
eine plötzliche Aenderung zu Gunſten der Zen tral
mächte eingetreten ſei.

Ein Nachſpiel zum Ruſſeneinfell in MRunmäniertt.
„Az Eſt“ meldet aus Bukareſt: Vie durch den v

fchen Einbruch in Mamornitza verurſachten Schäden
wurden durch eine Komiſſion feſtgeſtellt. Die ruſſiſche Re
gierung erkannte die Verpflichtung z ch a de
erſatz an und die Kommiſſton begab ſich nach Mamornitze,
um die. Erſatzzbeträge für die Bevölkerung auszuzahlen.

Die Stärke der Verbaudstruppen in
Bukareſt, 4. Auguſt. Der hieſige ſerbiſche G eſandte

Marinkowitſch gibt in einem Jnterview die Zahl der
Saloniki befindlichen ſerbiſchen Truppen mit
an. vie er als ſerbiſche militäriſche Quinteſſenz bezeicht
weitere Diviſion befinde ſich in Korfu Unter dern
des Prinzregenten. Die Kräfte den Verbiin
Saloniki zählen weit über 2600000 darunter zahlrei e
Gebirgsartilkerie, die früher fehlte. Die Serben würden ſich
ſchlagen, als ob die Ergebniſſe des ganzen Krieges von ihnen
abhingen.

Die ſerbiſche Schwindelei iſt ſo hanebüchen, daß ſie nur
Heiterkeit guslöfen wird. Wenn die Vierverbanditen wirklich
noch 24 Millionen an Truppen zur Verfügung hätten, würden
ſie ſie wohl anderwärts beſſer zu verwenden wiſſen, als
in dem mazedoniſchen Cholera-Schmortopf.

Der türkiſche Feldzug
Türkiſche Fortſchritte in Perſien.

Konſtantinopel, 4. Auguſt. Amtlicher Bericht vom 3. Aus
An der Jrakfront im Abſchnitt von Felahie keine Aenderun
der Lage. Eine unſerer Freiwilligenabteilungen fügte dem 5ä
de in einem Treffen, das zwiſchen ihr und einer ſchwachen Fee.
teilung des Gegners ſtattfand, Verluſte zu und erbeutete e
ſpanne und Vieh. Jn Perſien würde der Feind in ente
Kampf, den unſere Truppen den Ruſſen am 16. Juli a
in der Gegend des Orts Bukan lieferten, en latzNorden zurückzugiehen. Er ließ 200 Tote auf dem Kampfp
zurück. Wir eroberten drei Maſchinengewehre in gutem
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n de mit allem Zubehör und eine Menge Munition ſowie Ge-
hro Und Vieh. S An wer Kaukaſus front in den Abſchnit
von Bitlis und M ufch keine t u D. Ein An-griff den die Ruſſen gegen einen Teil unferer Stellungen imAb Lnitt von Oknott, etwa 80 Kilometer ſüdlich von Erze-

zum unternahmen, wurde zunr Stehen gebr und von je
zen Streitkräften zurückgewiefen. An den anderen e rn
der Front herrſchte im aligemeinen Ruhe. Ein ruſſi-
ſches Torpedoboot beſchoß Tireboli und Kireſund, unge
ſage Orte an der Küſte, einige Häuſer wurden zerſtört undEinwohner getötet oder verwundet. An der
Front fanden in der Umgebung von Katia fortgeſetzt Schar
wützel ſtatt. Am 19. Juli beſchoß ein feindliches r sſchiffD. der Höhe von Muhamedie eine Stunde lang Ws die Dattekwälder von Hund-el-Redjat und re en öſtlich
re n Katiga. Das Kriegsſchiff wurde durch Bombenwürfe von
einem unſerer Flugz zeuge gezwungen, ſein Feuer einzuſtellen und
ich zu entfernen. Von den anderen Fronten iſt keine wichtige(achricht eingelanfen.

Der türkifche Vormarſch am Suezkangal.
Haag, 4. Angſt. „Daily Mail“ vom Dienstag meldet ausRoman i grn Sunezkangl vont Sonnabend: Der türki

ſche Bormarfch längs der alten Karawanenſtraße von el
Arifch nach Kantang am Suezkanal iſt ſoweit gegangen, als erne vbwie konnte. Der Feind hat ſich verſtärkt und iſt von

ger Linie weſtlich von Ograntinag, wo er ſich e Wche
etwa bis 8 oder 9 Meilen Entfernung von Romani, h
z Meilen von Rande der DOafe Katig gelangt. Die türkiſchen
Vornaſten werden gelegentlich vorgeſtoßen und ſie verfuchen,
unter der leichten Kangllerie der Auſtralier, die ſich übrigensausgezei ichnet berährten, Eefangene zu machen. Die Türken
bewegten ſich auf der Frogt von etwa 18 Meilen äußerſt vorſauis voret. 12 99) Mann haren iefen Barmarfch unternom-
men ne ſie können ſich ung non dem Zuſtande unſerer Verteidi-
g äbergengen. Bis zu eitem gewiſſen Pynkte konnten die

h

Türken ihren Vorwarſch ſehr gut bewerkſtelli-
gen. Sie marſchierten hei Nacht und ralteten bei Tage unter

wen im Schatten, wo unſere Flieger ſie nur ſchwer
secken konn Aber ihre Stellnng und Stürke wurde dene bohe ren lange benor ſie. unſere Ternen überraſchen

lenrnten. BVes ihrer Ankunft nahe bei Ograntina gruben ſie ſich
raſch ein h ihnen Arbeiterkompagnien, die ſie mitgehramht be be ilftich waren.

Der Seekrieg
Nene e Bertsopfer.

Angſt. Llonds meldet daß der italieniSan ütta di Meſ ſüna“ verſenktwur-daß der e tiſche on „Gradwell',
ang niſche Danrpfer „Erhina R a J u“ und dieBarke J. II von London v er fen et ew urde d äiſche Damrfer „Katholm“ ift ganrchei mbich

geſunken
Ehriſtignin, Auguſt. Geſtern iſt ein Retkungsboot mitgelten Rettungsaurteli von der Wilſon Linie,

ſind zwei große Rertungsboste mit Nahrungsn nitteln,tutd Laternen gefüllt, nahe bei Stavanger e W efun
worden. Sie gehören wahrfcheinfich zu dem 500
tnen Dampfer „Aa r o der am Sonnabend aus

h Norwegen abgegangen iſt von dem aber fpäter
achrichten mehr einlieſen. Auch am Begl: un der Woche

ein Rettungebeos als Wrack k. an der Südweſtküſte auf
ter Es gehörte zum Dampfer „Calypfſo“ von

8 Sder 28olſon-Linie.
Malta, 3. z (Reuter.) Der italieniſche Poſt-

d,ampfer Letmbnu o 2210 Tonnen wurde von einemUBoot v er ukt. 28 Ueberlebende ſind hier angekom-
und erklärten, daß der Letimbno mit einer Beſ ſatzung

vutt 50 Mann urd 115 Pafſſa gieren anf der Reiſe von Smyrna nach Be enoh als ein UBVoot zuerſt einen
ſchuß löſte und darauf das Schiff unter fortwäh-

verſr Agte. Das U-Vovot holke den Dampfer,
gsboote ausfetzte, innerhalb einer halben

ſetzte die Beſchießung fort und traf fünf
ichtet wurden. Man glaubt, daß die Jnſaffen

oder durch das Granagatfener getötet worden ſind.
rlautet, ſind zwet Brote in Syrakus umgekommen.

Kſi begri ffen 1bar,

der die
S Jund en. S

Von den S nien und Uberſee
Ein Gefecht e m TangantzikarSee?Paris, 3. Auguſt. n einer belgiſchen Meldung ſoll in

Gef Ht auf dem
i

einem Fefec Tanganyvika- See der deutſche
Dampfer „Graf von Götzen“ gefunken ſein.

JeDie RNeutralen
Engliſche Erpreſſung gegen Holland

Berlin, 4. Auguſt Jolgender Befehl iſt auf einemdurch ein deutſche -Boot verſenkten engliſchenVorpo ſt e m b o v t unten worden.
(Geheim Regrabtè rats Oſſfice, eterhead, 3. ZJirki

1916. Segelorder. Die Abte ung hat am O v nners tag ur
gen anſtatt am S retlag war h A b e rdeen z zukehren.

5 1 an V tVorläufig ſollen keine hol ländiſchen Fifche r fatt h a
a mehr nach Pe 7 egadeingebragchgez. c. h. Sim ſo n, Regaradmiral (Konter dira

An uith, Noyal Marinereſerve, His Majeſty Toarve de
boot „Onward“.

Aus dieſem Geheimbeſehl folgt, daß die eng li-
ſche Regierung den Befehl gegeben hat, alle
hol ländiſchen Fiſcherf h rfab r zen
man habhaft werden konnte, nach Eng z ubringen. Es war der engliſchen Negier alſo gleich
gültig, ob gegen die einzelnen ei igebr acht en Fiſcherfahr
zeuge Verdacht vorlag, der die Aufbringung gerechtfer-
tigt hätte oder nicht. Es kam ihr offenbar gllein 8f
7 durch nackte Vergewaltigung die Mittel in dieHand zu bekommen, um u beabſichtigte Erpreſ fung
gegenü ber der holländif ſcheu Regierung und gegen die Hol-

än! diſche Fiſcherei

Anf der
in Kopenhagen, 4. Auguſt. Aus
n gske Tidende“ gemeldet, daß zwei i a
iſche Kreuz szergeſchwader den beſonderen Auftrag
erholten haben, auf die Deutſchland Ja g o zu
machen.

Eine FahrtSchildern ung
ni Kapitän König hat gegenüber Vertretern der amerikeiſchen Preſſe, laut e re folgende Schilderung ge
e Ehe wir unſere Reiſe begannen, ſt wir
ine 9 Woche t an a auf en Schif
m verkraut zu werden.

nacht ri icken zu können.

S J t 7 WJagd nach der „Deutſchland“.

z z

r n n G o uRatürkich wurde gehe in
Eigentiimern und der Adr z 45mitüla idenZußte n von dem Unternehnnen niemand. Jn den Benftſers:

und De go la d übten wir weiter und lägerten die Fracht
zu un Balkaſt anders, nun uns für die weite Reiſe beſſer
nen gen. Als wir Breenen verliesen hatten wir 180 Ton-
a eizöl; wir haben jetzt noch 90 Tounen. Wir hatten
be Lvpunen Waſſer, davon ſind noch 10 übrig. Unſere Reiſe
aweiſt, daß ein Tauchboot her „Deutſchland“ Klaſſe irgend-

tag i der Welt hinfahren kaun. Es hat einen Aktions-
n us von 13000 Meilen Vefragt, wie er denn
er Waſſer ſeinen Weg finden und Geſahr ver-

m

77

m

krophon und einen Lota
es, eine Unterſeeglocke r

des arſere migerge

ichen hier kein Oelzunehmen;

barkeiten. wie ſie in der einhelligen, bege iſtertemn.

meiden könne, ſagte er: Wir haben zwei Mittel: Das Mi-
parat. Erſteres er

e weit zu hören,ſchrauben noch viel we m Geräuſch kann manurteilen. um was für r e es e handelt. Ein Zer-
ſtörer verurſacht ein lautes Geräuſch, ein Kreuzer weniger,
Der Lotapparat iſt in Tätigkeit, wenn wir unter Waſſer
laufen. Das Kabel wird durch den Boden im Boot hindurch-
gelaſſen. Wir können unter Waſſer Ankerwerfen,ſtill liegen, kurz alles, was man auf dem Waſſer machen
kann. Wir können unter Waſſer liegen, bis Nah
rung und Waſſer ausgehen, und davon haben wir
eine ganze Menge mit. Kapitän König gab auf Be-
fragen bekannt, daß das Boot am 14. Juni Bremen und am
23. Juni Helgoland verließ. „Haben Sie eine Botſchaft

wurde Kapitän König ge-
fragt. „Nein, Geſchichte iſt glatt erlogen“, ant-
wortete der deutſche Seemann. „Auf der Oſtfahrt werden
wir mitnehmen, was ſich uns an Fracht bietet. Wir brau-

wir haben noch ge
nug an Bord. Außerdem möchte ich erklären, daß wir
ebenſo leicht zurückkehren werden, wie wir herkamen. Wir
werden, wenn die Briten die Neutralität nicht brechen, keine
Schwierigkeiten haben aus den Capes zukommen. (Jſt be-
reits glücklich geſchehen.)

Das „Deutſchland“Abſchiedsfeſt in Valtimore.
Nach einer Meldung der Voſſ. Ztg.“ aus Kopen-

hagen bot die Abfahrt der „D Deutſchlamd“ aus Baltimvre ein ſeltenes Schauſpiel. Sie machte eine Rund-
fahrt durch den Hafen, umgeben von Dampfern. ZumAbſchied ſang die Mannſchaft auf Deck Deutſchland, Deutſch
land über alles und das amerikaniſche Nativnallied.

Der Abſturz des „Nationalauſchuſſes.“
Von den etwa 50 Verſammlungen, die der „Deutſche

Nationgalauſchuß“ am 1. Auguſt in den großen deutſchen
Städten veranſtaltet hat, läßt ſich jetzt nach ungbhängigen und
ungefärbten Berichten ein Eindruck gewinnen, der für die uun-
klaren und ängſtlich dämpfenden Tendenzen, die offenbar
offiziös beeinflußt in dem größten Teil der Reden zum Aus-druck kamen, geradezu niederſchmetternd iſt. Allenthalben fau
den Aeußerungen, die ſich auf energiſche Niederwerfung Eng-
lands und reſtloſe Auskämpfung des Krieges gegen alle Feinde
bezogen, ſtarken demonſtratinen Beifall. während Ermahnun-
gen zu „weiſer Mäßigung“ eiſigem Schweigen oder murrendem
Widerſpruch begegneken. Der Volksparteiler Haußmann
fand in Hamburg fogar ein zienmliches Fiosko mit ſeiner
matten Mäßigkeitslimongde. Die Hanſecten wollten von Mildeund Rückſichten namentlich dem für unſere Erzt berelen noch
immer ſakeo ſenkten England gegen über abſolut nichts wiſſen
und gaben dem deutlichen Ausbruck. An einzelnen Orten ſoin Kiel, mußten die V ſamt ungen ausfallen. weil die Ein-
trittskarten nicht unterzubringen waren. Der Beſuch der Ver-ſammlungen war auch ſonſt t vielfach recht mäßig, ja ſpärlich.Das deutſche Publikirm kannte ſeine Pappenheimer m liebt

nun einmal die Flaumacherei nicht. Es will Kraft und Selhſt-
bewußtſein in allen öffentlichen, nach außen gerichteten Kund
gebungen ſpüren und wendet ſich von aller offenen oder ver
kappten Pazifiſterei gelan weilt und ents tänſcht ab. Die ganzeVeranſtaltang war in jeder Hinſicht ein vollkommener Fehl-

ſchlag und im Hinblick u das Ausland, dem gegenüber ekraftvolle und ſelbſtbewußte Volks kundgebung großen Stilsvon wohltätigher Wirkung hatte werden können, muß ein höchſt

übler und heklagenswerter Cindruck und eine Stärkung
feindlichen Siegeshe gifnungen, wo ſolche noch vorhanden ſind,
befürchtet werden. Es iſt tief bedauerlich, daß in unſeren lei
tenden Kreiſen eine ſo ungeheure Unfähigkeit für das Verſtänd-nis des Volksempfinde ens und den Wert von Jmponderabi lien
gerade dem Auslande gegenüber vorhanden iſt. Solche Unwäg-kr caft und an
ſpruchsvollen Forderung weitrei chender Kriegsz iele, aufgeſtellt
in gewaltigen, zahlreichen Volks sverſmamlungen, in die Er-ſcheinung getreten wären, hätten der Reichsregierung für die
Aufſtellung ihrer ſchließlichen Forderrngen an unſere Feinde
einen ſehr wirkſamen Rückhalt gewähren können. Durch den,
allerdings kläglich geſcheiterten, Verſuch kleinlichen Bremſensiſt nun glücklich das Gegenteil erreicht. Ob damit auch eine
Stärkung des öffentlichen Vertrauens erzielt wird, mag jeder
ſelbſt beurteilen. Der ſo über aus hunt zuſammengewürfelte
„Nationalansſchuß“, der, an D. t alle Parteien und Mei rauf kraftvolle einheitliche Kr riegsziele zu vereinigen
durch die B untſche tigt keit der von ſeinen Rednern ver
tretenen (faſt durchwege, ederies ten“) Kriegsforderungen nur
eine Heilloſe erung angerichtet hat. muß als eine höchſt

ke r be zeichnet

S.

Perwit
bedauerliche Leiſtung unfähiger Politi werden,deſſen fernere Tätigkeit wicht in deufſch- nationalen Intereſſe

liegt.
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Erhöhung der Fanmiktiennnterſtünnngen?

2 ürttembergifche zweite Kammer ſtimmte
a d 3 4 v S 18 4 032einen Antrage der Sozialdemokratie zu. der die Regierung

o r J g. n 244 2 r 14.er tun liner reine den geſtiegenen Lebensmit-
fus a erbet S G e 2 t r 55 42terprenen entfarechende ärhöhung der Reichsumnterſtützung

fie v t M 11 52 2j Jfur e An teilnehmer einzutreten. Fi-4 1 t 5 139 4 2nanzmini t Piſtorins öäußerte ſich erfreut über die Ein-
mütigkeit des Plenums in dieſer Frage und ſicherte das
Fir J net litt t 2 nr a DaDr. He u agtsſekretär Capelle in Dresden.

Geſtern Freitag vormittag traf der Staatsſekretär des
v e 37 eeeetee r D 5 4re rn S te des )5ranßlers T. S Helffe richS e uge kam der Stqatsjektetär im

dein le in Begleitung des ſtellvertre-9 7t neren tauit än r an. Sie ſtattetenG ar 21 2951 er Beſuche ab. Um
2 Tr. g u 43 ez 30 Uhr wurde v. C rn t r Dr. Helffer ich in

G 4 53 5 k 4 p ezur r e rig der ihm das Großkreuz des

r c w S 2 vt m a n. Stern überre ichte, in
i Tr üt hkönigliche Frühſtückstafel

z verden heute abend einer Ein-4 J 4452 J Jung Des S zum v. Eckädt Folge leiſien.

e r K F.lus Stadt und Amgebungdw 3 eS v L D
2 m 3Krine fleiſchloſen Mongte.

Di Köln. Wolf Tbreiht W tun cDie „Köln. Volksztg. ſchreibt: Beim Beſuche des Präſi

S e e e h e2en ken Des Kriegsernahrungsamtes in rheiniſch- weſtfäliſchen
nduſtriebezirk wurde der Vorſchlag gemacht, unſeren Viehbe-

ſtand durch Anordnungen von einem oder zwei fleiſchloſer Mo-
nate zu ſchüßen. Herr v. Batocki ſagte damals eine Prüfung

ndieſes Vorſchlags zu. Wie uns aus zuverläſſiger Quelle mitge-
teilt wird, iſt Herr v. Vatocki auf Grund dieſer Prüfung zu
einer Ab leh nung des Vorſchhags auf Einführung
fleiſchloſer Monate gekommen.

glitt Aus Brovins v und Reich
Dresden, 5. Auguſt. Jn De Dresdener Leihbiblio-

thek wurde geſtern die Vibliothetarin Eliſabeth Schöpe in

einer Blutkache hinter dem Ladentiſche ſchwer verletzt aufge
funden. Es liegt wahrſcheinlich ein Raubmordverſuch vor.

Großes Segelbootunglück auf der Oder.
Züllichan, 4. Auguſt. Bei ziemlich bewegtem Hochwaſſer

ſchlug geſtern ein Segelboot bei Tſchicherzig (Oder) bezw. Ober
weinberge bei Züllichau um, und die 5 Jnſaſſen ertran-
ken ſämtlich. Von den 5 Leichen konnte bisher noch keine
geborgen werden. Die Ertrunkenen waren zum Teil als Som
mergäſte in den Oberweinbergen während der Schulferien
wohnhaft; ſie ſtehen im Alter von 25—40 Jahren.

Schweres Unwetter an der Oſtſee.
Berlin, 5. Auguſt. Der L. A. mel ldet, daß bei dem ge

ſtrigen Südweſtſturm der Famyſer Stadt Stralſund“ beiAnkonag geſtrandet iſt und viele D am pfer beſchädigt
wurden.

Aus Stolpmünde mekdet der L. A. ein ſchweres Boade-
unglück. Bei der ſtürmiſchen See ſind der dortige Paſtor
Köpke, ſein 12 jähriger Sohn und das Kinderfräulein von
einer ſchweren See fortgeriſſen worden. Alle drei ſind er-
trunken.

Wettervorausfage
wärmer.

Letzte Depeſchen
Keine wo n r lebygftenämpfen in Oſt und Weſt.Ershes er 5. Auguſt.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Wie nachträglich bekannt wird, haben ſich

Sonntag, 6. Anguſt: Ziemlich heiter, trocken,

c

c ge rn 322 ron 4
d

richteten Kämpfe nördlich der Se mee auf b riterer
und gegen ſtarke engliſche Kriif ſte gbgeſrielt. Sie danerten Zum

vor wördlTeil tges über noch an. Die im Avſthnitt ich Ovpik
lers bis zum Fonureg n walde voubreche nen Er zakänder
ſind unter großen Verluſten für ſie ſethie gn eitzelnen Stellen
nach hartnäckigen Nahkämpfen zurückzewiefern. Nee Kämnfe
ſind heute bei Pezieres ine Hauge. Eis frei cher Sert
verſteff wurde nachmittoegs ſüdlich von Marrepgs abge
ſchlagen.

Jm Aisn egebiet machte der Feind zablreiche Patrouil-
lenatterne hmungen, die überall esfolgtes haben.

Nechts der Maas werden Bei unſeren geſrigen Gegen-angrift en itn Abſchnitt von Flounny 468 Gefangene non vier
verſchiedenen i wem einga bracht. Jn der Gegend der
Werke Thianmont entwickelten fich ron neuem erbitterte
Kämpfe.

Jm S om m e gebiet wir zwei feinatiche Dopeldeker im
Luftkampf abgeſcheffen.

S a icer 5 T z

zen

a 4 de r r C.rn des Gernecrat e hr h

ebergangenerſerhe der Bufſſen Köer die Büng ber Dre
ten wurden verzeitett.Die Zatz der Hei u da MWirnteskag einge brochen
Gefangene n iſt auf 551 geſt SAm Sereth mordeten n a e werden meh

5 27 cfache feindliche Auge riſfe abgemieſen. Vei Watnseze berden Sererß worgedrunger ne teſte tet gen m unten einemGegenſtoßß wieder en Vei Mindz n o rn und C z ſt
padn hält ſich der Gegner noch auf dem Se

Fraut des Feldmarſchalleutnants Erzherzen
Ju ven erfſelgreichen Karpathenkänsten tonrden bisher

325 Ruſſen gefangen genommen und 2 Geſchütze erbeutet.
Bakkan- Kriegsſchauplatz.

Keine beſonderen Sreigniſſe.

Kaut.

Thberſte Heeresleitung.

Die Heimfeahrt der „Deutſchland“,

Gerf, 4. Aug iſt. Laut Baltimorer Nnitedkabel benichten
die Leute des Schleppers „Temmins“: Schwerer See wegenhatten ſich die v r tiſchen Autohosdte e entfernt
als 9 Uhr abends die „Deutſchlar W das Virginig-Kap ver-ließ. Die gegneriſchen Kriegsſchi i f e hatten eich-

und Treatz-L

durch Sen
falls ihre Beobachtungs poſte a v erbaßſfen
ten weiter draußen. Kapitän König übermittelte
„Temmins ſeinen und ſeiner Kanreraden Dank und Abſchieds-
größe. Die Heimfahrt begann unter den günſtigſt en Verhä iltniſſen.

Rußkando Mißtrauen gegen Rumänien.
Budapeft 4. Auguſt. Aus Bukareſt wird gemeldet Laat

„Dreptatea“ hat die ruſſiſche Re zie rung nach Freiggk«
von drei Eiſenbahnzügen mit Munition die weiteren
Transporte plötzlich ein g et el lt. Die ruſſiſche Negie-rung hat der rumän ſchen mi itge teilt, zaß weitere Le ſeruwger

vorläufig unt terbleiben müſſen. Man führt dieſe Maßnahmedarauf zurück, de Bratianu den Entente yertrete rn auf thu
Verlangen, den u r chmarſ ruſſiſcher Trupper
du rch r umäniſ ch es Gebi zu geſtatten, eine unbe-
friedigende Antwo rt e hat. Die Er melde;hierzu n daß der Staatsſekretär im Kriegsminiſteri
um, zlies scu, deſſen Knelg s zeiſe bereits augekündigt
wurde ſich in be fonderer Miſſion nach Petersburg
begeben wird, um die Munitionsfrage endgültig zu

Kaufvertrag
(Ritzau)

am Freitag
daß dier er

Der gmerikaniſch-däniſche
Topeningen 5. Auguſt.Sitzung des eichstag g s
Auswärtigen mit,
Vorſchlag

n ver u. Tho
G. 125In einer geh i
teilte der Miniüg ten Staat

reinkommen ahgsgt

S 7

2 gemacht hätten, ein Ueb
chließen, durch das die däniſch- weſtindiſchen

i gau die Vereinigten Staaten abgetreten dendaß der däniſche Geſs nöte in Waſhington dirrch Beſchluß

Sktagtsrats vom 1. Auguſt ermächtigt woröen
hes tie bereinkon men abzuſchließen, jedoch ſo,einigten Staaten gleichzeitig die Erk a 'u ung

a eben, daß ſte keinen Ein ſp r uſch dagegen erheben
würden, daß Dänemark ſeine pol litiſchen und kommerzi-
ellen Gerechtfame von denen däniſcher Kolonien in
Grönland auf ganz Grön land ausdehne unddaß die Vereinigten Staaten außerdem eine Entſchädigung
von 25 Millionen Dollar in Gold zahlen. Der Vertrag eut-
hält im übrigen weſentlich dieſe lben Beſtimmungen wie der
1902 entworſeye Vertrag. Der Miniſter des Auswärtigengab eine nähere Darſt tellung der vorgegangenen Verhand-
kungen und der verſchiedenen Gründe, welche die Regierung
bewogen hätten, den amerikaniſchen Vorſchlag auzunehmen.
Die Unterzeichnung des Vertrages wird in den nächſten
Tagen erwartet. Der Reichstag wird ſodann wahrſcheinlich
in der nächſten Woche zu einer Sitzung einberufen werden,
in welcher der Vorſchlag zur Beſchlußfaſſung unterbreitet
werden wird.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
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Nachruf.
Den Heldentod fürs Vaterland starb

in den jüngsten schweren Kämpfen bei
Longveyel unser Vereinsmitglied, der

Civilanwärter

Karl Künzel
Leutnant der Reserve im Inf.-Regt. No.

Inhaber des Eisernen Kreuzes II. Klasse,

Wir werden
denken bewahren

ihm dauernd ein ehrendes An-

Merseburg, den 4. August 1916.

e „Stolze“.
größere Mengen in Gemüse aller Art:

Mohrrüben, Bohnen, Kohl usw.
Ssauerkirsechen, Beerenobst, Fallobst,

Zwetschen und andere Obstarten.
Obst- und Gemüsevermittlungsstelle der

Landwirtschaftskammer für die Provinz Sachsen.
A. a. S. Fernruf 1378, 1379, 1380.

S Kgl. Süchs. Fisen-, Mohr- und Nineralvad mit Emanatorium, berühmte
Glaubersalzquelle,

Wir suchen
Ferner:

für Uydrotherapie ete. Luftbad mit Schwimmteichen. e500 A. üb. d. M. gegen Winde geschützt, inmitten ausgedehnter Waldungen, a. d. Linie
e Leipzig-Eger, Besucherzahl über 17000. Das ganze Jahr geöffnet.

Flster hilft
in der Nachbehandlung von Verletzungen, bei Herzleiden (Perrainkuren), Nervenleiden,

S (Gicht, Kheumatismus, Blutarmut, Bleichsucht, Frauenkrankheiten, allgemein Schwäche-
W euständen, Erkrankung ren der Verdauungsorgane (Verstopfung, der Nieren und der

Leber (Zuekerkrankheit), Fettleibigkeit, Lähmungen, Exsudaten. z
z Prospekt u. Wohn. -Verzeichn. postfrei durch d. Kgi. Badedirektion. Generalvertrieb der

e durch die Mohren-Apotheke in Dresden Versand des staatl. Tafelwassers Sa Kgl. Oberbrambacher durch d. Brunnenpänhter Klinkert in Oberbrambach.ſten der Badegäste ist gesichert.
S m n

Künstlicher Zahnersaitz
Krönen- und Brückenarbeiten Behandlung Kranker Zähne.

Aubert &otzke, j. Fa. Willy Nuder
Markt 19. Merseburg. Telephon 442.

Sonntags 9-—1 Uhr.Sprechzeit 8--6 Uhr.

Befreiung Osofort, Al- 0 8
r W v

22Zettnässen
ter u. Geschl.

S angeb. Auskunft umsonst u. diskr.
Margonal, Berlin, Fidicinstr. 38 92 S 88

butes Wiesenden e
zu kaufen geſucht.
Offerten mit Preis ſind zu Jede Art

richten an lam e-Wehmeyer,
Kantinenbeträeb des sAmmonialkwerlk«. rus ab en

g als Prospekte, Zirkulare,bGleichstrom- i. arten Kataloge, Empfehlungs-
Elektromotoren Volt, 2, 4 und schreiben etc.
5 Ps, neu oder gebraucht, ſofort zu liefert bei bester

Ausführung und billigsten Preisen

Merseburger Druck- u.
Verlagsaustalt I. Baltz
Nerseburger Iageblatt
talterstr. (Kreisblatt) Feraspr. 100

kaufen geſucht. Merk Co.
Elektr. Ge. m. b. H., München

Briennerſtraße 34.

G eſſin
Meuſchau, Leipzigerſtr.

la Schuhereme „Hegro“
78 b.

Buchbinderei im Hause

Großes Mediko-mechan. Institut, Einrichtungen S

verpackt in Kartons à 100 Doſen,
liefert in großen und kleinen Poſten

Meier Kleeblatt,
Seligenstadt (Hessen).
Möbl. Wohn- u. Schlafzimmer
mit elektr. Licht zum 1. September
zu vermieten Obere Burgſtr. 9.

Frdl. möbl. Zimmer Wohnung
in der Nähe des Friedhof Altenburg

Es wird in Erinnerung gebracht,
daß ſämtliche zu unſerer Steuerkaſſe
fälligen Steuern für Juli, Anguſt
und September 1916 in den auf den
Steuerausſchreiben vermerkten Ter-
minen, pünktlich gezahlt werden
müſſen.

Auch hat die
fälligen Schulgel
16. Anguſt 1916 zu erfolgen. 2

Gegen Säumige muß mit der
koſtenpflichtigen Beitreibung vorge-
gangen werden.

Auch wird noch darauf aufmerk-
e gemacht, daß die, nach dem Gevom 8. Juli 1916 vom 1. April

Js. ab erhöhten Einkommen-nd ErgänzungsſteuerZuſchläge für

das I. Halbjahr jetzt mit zur Er-

Zahlung des jetzt
es bis ſpäteſtens

t

C

hebung kommen.
Merſeburg, den 4. Auguſt 1916.

Der Magiſtrat.

Jugendkompagnie 361.
Sonntag: kein Dienſt.
Mittwoch: 8 abends Antreten

zur Vorübung zum Wehr- bezw.
Wetturnen auf dem Nulandtplatz.

Das Kommando.

e e eNeue Kartoffeln
vorzüglich kochend

Albert Trebſt, Nordſtraße.
m

Empfehle:

Koch und Eßbirnen
à Pfund 30 Pfennig.

Albert Schulz, Weiße Mauer 30.

Scherlurle mit nötig

ſpestellen en Sie sofort

da Rohmaterialien fort
I während im Steigen und

nur ſchwer zu bekommen ſind.

Talgo-Schmierseife-
ersatz

Zentner Mk. 44.
10 Pfd.-Probe-PoſteimerV t. 5.65 frei jed. Poſtſtation

20 Pföd.-Probe-Bahn- EimerW Her 10.50 frei jed. Bahnſtat. 5

TalgoWaſchſeifeerſat
in 1 Pfd.-Stücke, gepreßt,

Zentner Mk. 76.90. 10 Pfd.
ProbePoſtpaket frei M. 8.50
Verſand unt. Nachnahme od.
vorher. Einſendung d. Betr.

Deutliche Namen, Poſt u. Güter-
J Empfangsſtation erforderlich.
Seifen-Verſand- Abteilung 19

Fromowitsch,
i a. d. Werra.

Lenpe e
Merseburg, Brühl 4

C 7 Fernruf: Sd 2012 S Woees vC eS. firne

Irriegtore
Schläuche, a en Spülpnulver

uſw. billigſt
Sanitas-Depot Halle-S.,Leipzigerſtr. 11, u Kein Laden,

Eing. kl. Sandberg.

ßierglas-Untersetzer
aus Holzſtoff, prima ſaugefähig mit
ſortierten Sinnſprüchen. 5 Ko Poſt
paket Mk. 4,50 franko. Fernerempfehle Unterſetzer mit Reklame-
druck Mk. 4,50.

Exporthaus „Möwe““
Dresden Blasewitz 22.

Rimbeercrème
n. andere Naturfruchteremes

in Doſen,
Himbeersaft, Suppenwürze

BadI Gas-
und 1. Oktober oder 1. Januar be

J Ziehbar. Eiſenbahnſtr. 3.

der letzten Saison,
geändert hat, infolge

Die noch gohr reichlichen Bestände in

fertiger
Sommer-Bekleicune.

garnierte Wollkleider, Musselinkleicer,
Waschkleider für Damen und Kinder,

Jacken-Kleider, Mäntel, Blusen, Röcke usw.

Ferner alle
Herbst u. Wintergegenstände

welche,

ihrer guten Stoffe und
vwälligen Preise eine

Sehr günstige Kaufgelegenheit
bilden.r Dobkowitz. e u

r eOhne Bezugssehein sind erhältlich:
a J

da sich die Mode nicht

empfiehlt

l

i. Herhbst, Brunnenbauer
Lützen, Bismarckstraße

Schacht- n. Bohrbrunnen in Holz oder Eisen
sowie Reparaturen aller Art unter Garantie,

BILLIGSTE PREISE.

13
sich für

Eingetroffen ſind wieder

4—8 jährige belgiſche,
niſche und hannöverſche

Arbeitspterde
und ſtehen fortwährend in großer Auswahl zum Verkanſ.

V. Kaolf Strehil, Pferdehandig Lützen.

Wohnung
Größere Wohnung, beſtehend aus

7 Zimmern, Küche, Speiſekammer,
und ſonſtigem Zubehör, mit
und elektriſcher Anlage iſt

verſetzungshalberſofort zu vermieten

S Sin jeden auswo gute Musik gepflegt wird, sollte auch
äieKvnigin der instrumente

zu finden sein.
von 46 bisHarmoniums S ar

Bes. auch von Jedermann ohne Notenkennt-
nis sofort 4 stimm. spielbare. Mlustr. Kat.
umsonst. Aloys Mat er, Hofl. Fulda.

Seife
Schöne weiße Schmierſeife (Erſatz),

markenfrei, vorzüglich für weiße
Wäſche, à Pfd. 75 Pfg., Abgabe 20, 35
und 50 Pfd. Verpackung extra, gegen
Nachnahme, Bahnſtation angeben.

Karl Frömek,Geringswalde iä. Sa.
Oel- und Seifenhandlung.

Stellenmarkt.

Junger Mann
militärfrei, zum Führen des Sack-
kontor und zur Erledigung ſonſtiger
Kontorarbeiten, für möglichſt

ſofort geſucht.
Bewerbungen mit Zeugniſſen und

Gehaltsanſprüchen ſind zu richten
unt. L. 182 an die Schriftleitung
dieſes Blattes.

Für er S Bürojunger Schreiber
oder Lehrling

geſucht. Angebote unter Seh. 181

r Mann als

Bürodiener
geſucht. Saubere Handſchrift Bedingung.
Derſelbe ſoll möglichſt ſchon in einem
Büro tätig geweſen und muß an fleißiges
Arbeiten gewöhnt ſein.

Eintritt raſch möglichſt.
Ferner ſuchen wir einen ordentlichen,

willigen Jungen als
Laufburſchen.

Ammoniak-Werk
Merseburg.
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e n WPolitiſche Rundſcha
Deutſches Reich

Errichtung eines Kriegswucheramts.
Der Miniſter des Jnnern hat, wie bereits kurz mit

geteilt, die Errichtung einer beſonderen Zentralſtelle zur
gekämpfung des Wuchers und ſonſtiger unlauterer Ge

rungen im Verkehr mit Gegenſtänden des täglichen Be-
zarfs verfügt, die dem Königlichen Polizeipräſidium in Ber-
lin angegliedert wird und die Bezeichnung „Kriegswucher-
amt“ führt. Das Kriegswucheramt wird ſeine Tätigkeit am
ſp. Auguſt aufnehmen. Es ſoll mit den Polizeibehörden
ind mit den Behörden der Staatsanwaltſchaft im ganzen
Lande in rege Verbindung treten und namentlich auch auf
ein enges Zuſammen arbeiten zwiſchen Polizet,
Staatsanwaltſchaft und Gerichten hinwirken.
Daher werden ihm ſowohl Verwaltungsbeamte als auch
heamte der Staatsanwaltſchaft zugeteilt. Die obere Leitung
des Kriegswucheramtes liegt in der Hand des Polizeipräſi-
zenten von Berlin. Neben Beamten werden auch Sachver-
gändige aus den verſchiedenen Wirtſchaftszweigen vom Mi-
iſter des Jnnern zu ſtändigen Mitgliedern des Kriegs-
wucheramtes beſtellt werden, damit in der wichtigen Tätig-
keit des Kriegswucheramts auch die praktiſchen Erfahrun-
gen anerkannter Sachverſtändiger gebührend zum Ausdruck
kommen. Außerdem wird dem Kriegswucheramt, um eine
ſtändige Fühlung mit den verſchiedenen Erwerbszweigen
und mit der Oeffentlichkeit zu erhalten, ein beratender
Ausſchuß beigegeben, in den Vertreter des Handels, der
Landwirtſchaft, der Jnduſtrie, des Handwerks und der Ver-
praucher, ſowie im öffentlichen Leben ſtehende Männer durch
den Miniſter des Jnnern berufen werden.

Das Kriegswucheramt ſoll die Bekämpfung des Kriegs
wuchers und ähnlicher Unlauterkeiten einheitlich leiten und
möglichſt wirkſam geſtalten. Namentlich hat es ſeine Auf-
merkſamkeit auf die Verfolgung von Ueberſchreitungen der
vöchſtpreiſe und übermäßigen Preisſteigerun-
gen, Zurückhaltung von Waren, Kettenhandel, den
Schwindel mit Erſatzmitteln und weitere derartige Miß-

ſtände zu lenken. Seine Zuſtändigkeit erſtreckt ſich jedoch
nur auf Gegenſtände des täglichen Bedarfs, nämlich Lebens-
und Futtermittel aller Art, rohe Naturerzeugniſſe, Heiz-
und Leuchtſtoffe, Waſchmittel, Kleidung und Schuhwerk. Der
Miniſter des Jnnern hat dem Kriegswucheramt umfaſſende
Befugniſſe gegenüber den Polizeibehörden und den Preis-
prüfungsſtellen beigelegt. Eine größere Zahl eigener Exe-
kutivbeamter ermöglicht es dem Kriegswucheramt, in wichti-
geren Wucherfällen ohne Zeitverluſt Ermittelungen im gan-
zen Lande mit Unterſtützung der örtlichen Polizeibehörden
zuſtellen. Ueber das Zuſammenwirken zwiſchen den Be
jörden der Staatsanwaltſchaft und dem Kriegswucheramt
hat der Juſtizminiſter nähere Anordnungen erlaſſen.
kine gemeinſame Tagung der chriſtlichen und freien Gewerk

ſchaften.

Jn einer gemeinſamen Verſammlung der chriſtlichen
und freien Gewerkſchaften und im Beiſein von Vertretern
des Staatsminiſteriums des Jnnern und anderer Behör-
den ſprachen in München die beiden Vorſtandsmitglieder
s Kriegsernährungsamtes A. Stegerwald (Köln) und

Dr. Auguſt Müller (Hamburg) über die deutſche Ernäh-
rungspolitik im Kriege. Generalſekretär A. Stegerwald
legte die Bedeutung, Einrichtung und Tätigkeit des Kriegs-
ernährungsamtes dar und berührte dann vor allem zwei
Punkte: Von der Zukunft unſerer Lebensmittel-Verſorgung
weinte er, daß das deutſche Volk ähn liche Entbehrun-
gen, wie in den letzten Monaten im dritten Kriegsjahre
nicht mehr auf ſich zu nehmen brauche. Beim Fleiſch
wird vorausſichtlich im Herbſt eine Erleichterung eintre-
ten. Die Speck- und Eierfrage bleibe allerdings nach wie
vor ſchwierig. Sie werde aber durch eine beſſere allgemeine
Faſſung und Regelung ſo erträglich wie möglich geſtaltet.
Die übrigen Maſſenlebensmittelartikel würden zum Teil,
wie Kartoffeln, Suppenartikeln und Malzkaffee ausreichend
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vorhanden ſein, zum Teil durch geeignete Maßnahmen ver
billigt und richtig verteilt werden.

Auch der zweite Redner, Dr. Müller, befaßte ſich mit
der gleichen Angelegenheit vom ſelben Standpunkte aus und
warnte vor Uebertreibungen in der Beurteilung der Neben-
erſcheinungen, die die Ernährungsfrage gezeitigt habe.

Die Verſammlung, deren Zuſammenſetzung vor dem
Da undenkbar geweſen wäre, verlief in ungeſtörter Ei-
nigket

Die Unterwaſſerſtraße.
Das h Volk hat ſich einen neuen Handelsweg nach

Amerika gebahnt. Das Handels-U-Boot „Deutſchland“ ſchwimmt
mit ſeiner koſtbaren Laſt ſchon wieder u dem offenen Meere,
allerdings unter Waſſer, den Blicken der lauernden Feinde ent
zogen. Bald werden wir eine Handels-UA-Flotte haben und du-
mit wird man zur „Unterwaſſerſtraße“, wenn ſich der Unterſee
verkehr ars weiter entwickelt, mit eben ſolcher Sicherheit ge-langen müſſen, wie die Entwicklung des Kraftwagens zur Her-
ſtellung einer neuen, nach früher unbekannten Grundſätzen er-
bauten Straßenart führte, zur Automobilſtraße. Wie wird nun
dieſe Unterwaſſerſtraße etwa ausſehen? Zunächſt einmal die
Frage: Jſt wenn ſich der Unterſeeverkehr weiter entwickelt

eine Kennzeichnung der Straße nötig? Dieſe Frage dürfte
wohl ſchon deshalb zu bejahen ſein, weil man unter dem Waſſer
nicht mehr weit ſehen kann. uf dem Meer iſt der Blick frei
und ungehindert, drunten aber, in des Meeres Tiefen, herrſcht
egyptiſche Finſternis, nur wenige Meter tief dringt das Licht
ein, aber auch hier reicht das Auge nicht weiter als vielleicht
10 bis 15 Meter. Da wird man alſo ſchon in irgendeiner Weiſe
dafür Sorge treffen müſſen, daß die Schiffe nicht zuſammen
e die ſich dort unten begegnen. Wie dies geſchieht, läßt
ich wohl erraten. Elektrizitätswerke zur Erzeugung einer genügend ſtarken elektriſchen Beleuchtung werden ſich ja auch in

Zukunft mitten im Meere nicht errichten laſſen, dagegen bietet
der Schall ein gutes Hilfsmittel, um ſchon von ferne die An
näherung anderer Schiffe zu erkennen. Er pflanzt ſich im Waſ
ſer viermal ſo gut fort wie in der Luft. Deshalb hat man
ſchon vor dem Kriege die „Unterwaſſerſignale“ eingeführt, die
dem Schiffe auch beim dichteſten Nebel die Orientierung er-
möglichen. Mit Hilfe laut tönender akuſtiſcher Signale und
feiner Empfangsapparate wird es wohl möglich ſein, Zuſam-
menſtöße zu verhüten und die Unterſeeſtraße in irgendeiner
Weiſe zu kennzeichnen.

Ein beſonderer Vorzug dieſer Straße wird in ihrer Ruhe
beſtehen. Die Wellen pflanzen ſich nicht in die Tiefe fort, und
wer unter ihnen fährt, iſt ſicher vor der Seekrankheit. Was

hat man nicht alles ſchon vorgeſchlagen, um dieſen böſen Feind
aller Seefahrten zu bekämpfen. So ſchrecklich iſt ihr Wüten, daß
man an der Küſte Nordfrankreichs einen hohen, auf Schienen
laufenden Turm erbaute, der auf den auf dem Meeresgrunde
verlegten Gleiſen dahinfuhr, während ſich ſeine Plattform über
Waſſer befand. Auf ihr ſtanden die Paſſagiere des eleganten
Seebades, die ohne Seekrankheit nach der vorgelagerten Jnſel
gelangen wollten. Dann ſollte ein Tunnel zwiſchen England
und Frankreich gegraben werden, ein Projekt, das S der
früher niemals genügend dicken Freundſchaft dieſer beiden Völ-
ker bis jetzt nicht zur Ausführung kam. Und erſt die Mittel
gegen die Seekränkheit! Keines hat geholfen! So wird es
wohl der Unterwaſſerſtraße vorbehalten bleiben, die Löſung
dieſer ſo viel erörterten Frage zu bringen. Beginnt das Schiff
zu ſchaukeln, und werden die Paſſagiere gleich dem jungen Asra
blaß und bläſſer, ſo taucht das Schiff in die Tiefe, und es herrſcht
eitel Luſt und Wohlbehagen, bis die Sonne wieder erſtrahlt
und die Wogen ſich glätten. SEine beſondere Ausgeſtaltung wird die Unterwaſſerſtraße
in der Nähe der Häfen erfahren müſſen, wo die Schiffe aus
allen Richtungen zuſammenkommen. Hier, wo die Tiefe keine
ſo große mehr iſt, iſt eine elektriſche Beleuchtung des Seegrundes
wohl denkbar, gibt es doch ſchon lange elektriſche Lampen, die
unter Waſſer brennen. Wenig ſchwierig wird es daher ſein,
die Zufahrt durch Scheinwerfer zu erleuchten, die den Jnſaſſen
der ankommenden Schiffe auch ſonſt mancherlei Zerſtreuung ge-
währen werden. Jn Auſtralien hat wan vor einigen Jahren
ein Hotel gebaut, das „Unterwaſſer-Hotel“, das einen unter
dem Waſſer befindlichen Raum enthält, in dem die Gäſte tafelnd
ſitzen, während ihr Blick auf das durch Scheinwerfer hell er
leuchtete Meer hinausfällt, wo das Leben und Treiben der
Seetiere gar mancherlei Unterhaltung gewährt. Jn ähnlicher
Weiſe wird es auch den Paſſagieren der zukünftigen Anterſee-
ſchiffe und daß es ſchließlich auch Paſſagierſchiffe dieſer Art
geben wird, erſcheint wohl heute ſchon zweifellos an Ein-
richtungen nicht fehlen.

Wochenſchauerliches
Zwee Jahre hat verjangne Woche der Kriech jedauerk.
Vor'n Jahre meentſte, Fritze, wenn's noch e Jahr dau-

ern tät, tät mer alle mit enanner ſchtärm.
Un nu läweſt de immer noch!
Wenn unſe Feinde wißten, was das bedeidt, täten ſe

janz jewiß de Hoffnung verliern.
's bedeidt nämlich, daß mer uns immer noch allerhand

Luxus leiſten kenn. De biſt nämlich e Luxusjeechenſchtand,
mei Fritze.

Sylvias Chauffeur.
Roman von Louis TDTracy.

11] Nachdruck verhatoen.)
Jedenfalls reichte ſie dem Vicomke mit

einem liebenswürdigen Lächeln die Hand und ließ es ge
ſhehen, daß er die ſchmalen behandſchuhten Finger wieder
holt an ſeine Lippen führte.
„Meine verehrte Miß Pendleton! Wie ich mich freue,

Sie wiederzuſehen Und ich hatte auf dies Glück erſt für
n viel ſpäteren Zeitpunkt zu hoffen gewagt. Auf einer
ggnen Spritztour durch den Odenwald begriffen, ſitze ich

i 3 eh a n t 7 ſ ihr l g ſtu e et
„Und zwei leibhaftige Göttinnen auf Sie losläßt,“

pie Sylvia, die erſt jetzt daran dachte, ihre Handdaus
er ſeinigen zu ziehen. „Das war es doch wohl, was Sie
gen wollten, wie ich Jhre galante Bilderſprache kenne.“

Sie bediente ſich gleich ihm der franzöſiſchen Sprache,
n nicht minder vollkommen beherrſchte wie die deutſche,
n Heiningen, der natürlich jedes Wort verſtanden hatte,
ten in ihrem Benehmen eine Freiheit und Vertrau-
v t zu ſehen, die vielleicht amerikaniſche Gepflogenheit

l. ihm aber deſſenungeachtet ganz und gar nicht gefallen
ſchei Er hätte unter anderen Umſtänden an der äußeren

eng des Vicomte wahrſcheinlich nicht das Geringſte
e 4 gefunden, jetzt aber machte ihm der Herr einen
9 t unſympathiſchen Eindruck, und das Vorurteil, das
hie don ſeine angebliche Freundſchaft mit dem ehemaligen
u zleutnant Harro Riedberg eingeflößt, ſteigerte ſich
t ,is zu einem Gefühl ausgeſprochener Abneigung.
er hich fiel es keinem der drei ein, ſich um ſeine günſtige
v ngünſtige Meinung zu kümmern, und die Unterhaltung
h in ungezwungenſter Heiterkeit fortgeſetzt. Erſt
d i erlauf einiger Minuten ſchien Sylvia ſich ihres Autos

a Chauffeurs wieder zu erinnern.
Je n morgen früh um zehn Uhr, Weſtenholtz!“ ſagte
linie hr reizendes Geſicht zuwendend, in nicht gerade
dem Trm, aber doch immerhin etwas hochmütig befehlen-
en. Und er hielt es für angezeigt, eine ſehr ernſteKiet aufzuſetzen, während er, ſeine Mütze lüftend, er-

„Der Wagen wird pünktlich zu Jhrem Befehl ſein, Miß
Pendleton!“

Sie neigte grüßend den Kopf und verſchwand mit
ihren beiden Begleitern im Jnnern des Hotels. Hoiningen
lenkte ſeinen Wagen in die Garage, in der er bereits zwei
andere Fahrzeuge ſtehen ſah, und begab ſich in das unfern
gelegene kleinere Hotel, wo nach der getroffenen Abrede ſein
Chauffeur Haſenkamp ihn erwarten ſollte.

Pünktlich und zuverläſſig wie immer, kam der Geſuchte
ihm reſpektvoll ſchon auf dem halben Wege entgegen.

„Guten Abend, Haſenkamp!“
„Guten Abend, Herr Graf!“
„Sie haben zwei Zimmer für mich beſtellt und meinen

Koffer hinaufſchaffen laſſen
Zu Befehl, Herr Graf! Ich habe mir erlaubt, alles

für die Toilette des Herrn Grafen zurechtzulegen.“
„Es iſt gut. Jch danke Jhnen. Gehen Sie jetzt hin

über in das „Britannia-Hotel“ und ſehen Sie nach dem
Wagen. Sobald ich mich umgekleidet habe, ſehen wir uns
dort in der Garage wieder.“
Er ging ins Haus, und Haſenkamp blickte ihm mit

einem kleinen Kopfſchütteln nach. So kurz war er von
ſeinem liebenswürdigen und allezeit heiteren Herrn bisher
nur ſelten abgefertigt worden, und eine ſo verdrießliche
Miene hatte er kaum jemals an ihm bemerkt.

„Der Spaß ſcheint nicht ganz nach den Wünſchen des
Herrn Grafen ausgegangen zu ſein,“ dachte er. „Schade!
Es wäre gar nicht übel geweſen, wenn er bei der Ge
legenheit ein bißchen Geſchmack an ſolchen kleinen Aben-
teuern gewonnen hätte.“

Hoiningen aber war in dieſem Augenblick in der Tat
nicht ſehr weit davon entfernt, allen Geſchmack an dem
ſeinigen zu verlieren. Nach der Meinung, die er ſich von
der Baronin Riedberg gebildet hatte, war er nicht mehr

arglos genug, an den „wunderſamen Zufall“ zu glauben,
der den Vicomte de Marigny gerade an dieſem Abend
nach Darmſtadt und in das „Britannia-Hotel“ geführt
hatte. Er witterte dahinter eine ganz beſtimmte Abſicht
und ein abgekartetes Spiel, deſſen Endzweck zu erraten
ihm nicht allzu ſchwer dünkte, und unabläſſig beſchäftigte
ihn der Gedanke, ob die gefällige Beſchützerin damit nicht
vielleicht auch einem geheimen Wunſche der jungen Ameri
kanerin Erfüllung verſchafft habe.

Schließlich konnte das alles ihm ja ſehr gehe

ſein, und er hatte wahrhaftig blutwenig Veranlaſſung, ſich
den Kopf über die Herzensangelegenheiten und die Zu-
kunftsabſichten einer jungen Dame zu zerbrechen, die er
vor wenigen Stunden zum erſten Male geſehen hatte, und
die er wahrſcheinlich niemals wiederſehen würde, wenn ihr
Zuſammenſein morgen oder übermorgen ſein Ende er-
reichte. Aber die lebhaſte Freude, mit der er dem
kommenden Tage entgegengeſehen hatte, war durch das
Auftauchen des Vicomte ſo gründlich verdorben worden,
daß er in ſeiner Verſtimmung gar nicht dazu kam, ſich
über das Törichte aller derartigen Grübeleien Rechenſchaft
abzulegen.

Er kleidete ſich in den Abendanzug, den Haſenkamp
mit allem anderen Unentbehrlichen ſehr ſorgfältig eingepackt
hatte und ging in das Schreibzimmer ſeines Hotels hin
unter, um ein Telegramm an ſeinen Vater aufzuſetzen.
Die Abfaſſung fiel ihm nicht ganz leicht, denn er wollte
ſich ebenſowenig einer unwürdigen Notlüge bedienen, als
er dgran denken konnte, dem Grafen die wahre Urſache
ſeines Ausbleibens mitzuteilen. Der alte Herr hatte durch
die Ereigniſſe ſeiner eigenen ziemlich ſtürmiſchen Jugend
hinlänglich bewieſen, daß er in gewiſſen Dingen ziemlich
vorurteilsfrei war, und das Verhältnis zwiſchen Vater
und Sohn war ein ſo freundſchaftliches, daß Kurt Dietrich
im allgemeinen ſicherlich keine Veranlaſſung hatte, Ge-
heimniſſe vor ſeinem alten Herrn zu haben. Aber einen
Punkt gab es doch, in dem Graf Hoiningen ſenior keinen
Spaß verſtand; das war ſein Standesbewußtſein und die
Rückſicht, die er ſeinem uralten Namen ſchuldig zu ſein
glaubte. Mündlich würde der Sohn ihm leicht genug
erklären können, wie er dazu gekommen war, für zwei
oder drei Tage den Chauffeur einer bürgerlichen jungen
Dame zu machen in irgendeiner brieflichen Form aber
würde dieſe Mitteilung ſicherlich einen höchſt verblüffenden
und beunruhigenden Eindruck auf den alten Herrn hervor-
gebracht haben. Und den wollte ſein rückſichtsvoller Sohy
ihm unter allen Umſtänden erjparen.,

(Fortſetzung folgt.)



Da biſte wo ſchtolz druff? Nee, ſo ihes nich jemeent. Fch
will bloß ſagchen: votwendch biſte nich, un nitzlich biſte nich.

Odder wozu iſt de notwendch? Deine Familche ze
ernährn?E Kapital ze verwalten, e Haus ze vermieten, e Je-
zchäft ze betreim, das kann deine Frau am Ende voch noch
iern. Se hamm allerhand jelernt, de deitſchen Fraun.

Un dei Familchenläm, haſte dadraus was beſonderſch
jemacht? Wenn deine Frau ſcheen for dich jeſorcht hat, biſt
de freindlich jeweſen, wenn 's Effen nich jeſchmeckt hat, haſte
jeknurrt. Un wenn de fe ausjefiehrt haſt, deine Fran, nun ſe
is ſcheene anjezvochen jeweſen, un de Leite hamm eich nach
jeguckt, haſt de dich jefreit. Weil de Leite jeſaacht hamm: du
haſt awer enne ſcheene Frau. Un wenn deine Kinger amds
ze dir jekomm ſin, un de haſt en was erzähln ſolln oder bein
Schuluffjam helfen, denne haſte jeſgacht: „ich hawwe keene
Zeit, Kinger, ich muß ſchkaten jehn!“

Daß deine Kinger nich iewel jeraten ſin un voch emal
leidliche Schteierzahler un anjeſehne Mitbercher wern wern,
des verdanken ſe nich dein väterlichen Einfluſſe, das verdan-
ken ſe ihrn anſchtändchen Verhältniſſen un der juten jeſell
ſchaſtlichen Ordnung, die alles ſo leidlich in Gleiſe hält.

Nee, for deine Familche warſchte nich ſo ſehre neetch,
deine Familche war for dich neetch, damit de deine Ruhe un
Bequemlichkeet derheeme haſt.

Un der Schtaat? Warſchten denne for den ſo neetch?
Wenn de ſchtolz deine Wählerflicht erfillt haſt, haſte denne
jefragcht: „iſſen der Kandedate for mei jeliebtes Vaterland
der richtche Mann? Nee, vobben de Schteiern, for die der is,
dich anjehn ovöder de Annern, das is de Hauptfraache in dein
politiſchen Katechismus jewäſen, un danach haſte jewählt.

Un wenn de ma orntlich haſt blechen ſolln, haſte jeknurrt
un biſt balde rot jeworn vor Aerjer.
Un daderbei biſte alles in alln e juter Schtaatsbercher

jeweſen. De haſt nich eene eenzche Vorſchrafe, außer wächen
Schtraßenkehrn, un de wärſcht ſojar balde Kerchenrat odder
Schtadtverornter jeworn, bloß daß eener da war, der noch e
paar Freinde mehr hatte, wie du. Awer Ausſicht haſte, un
inzwiſchen biſte in Vorſchtande von finf Verein, un das is
voch e großes Vertrauen von dein Mitberchern.

Wenn ſe der emal en Sarchdeckel uff de Naſe quetſchen,
nu dir dei kleenes Loſchi uffen Kerchhofe anweiſen, wern alle
deine juten Freinde in'n ſchwarzen Schniepel rumſchtehn,
un de Taſchentiecher vor de Ovchen halten, un wern ſaachen:
„Das is awer e Verluſt for de Familche un for de Schtadt.“
Un wenn's ſchon traurich is, das de tot biſt, werd der'ſch doch
e Troſt ſin, daſſe ſo von der reden.

Nachens wär das amende nich janz anſchtändch. Deshalb,
mei liewer Fritze, hawwe ich der deine Leichenrede jetzt je-
halten, bein dritten Teppchen Biere.

Un grade heite dadrum, weil mer ſich ja jetzt grade frag-
hen darf: wie de Hich'in den zwee Kriechsjahrn
jeändert haſt?Nee, das Zeichnis kann ich dir jäm: jeändert haſte dich
nich. De warſcht der jut jenuch.

Un ſiehſte, nimmerſch nich iewel, das wär ſo ſcheene je-
weſen, wemmer nu die Jahre iewer ab un zu mal e Schtind-
chen iewer uns ſelwer nachjedacht hätten, un an uns rum-
jepuſſelt, un mer wär e Schtickchen unzefriedner mit ſich ſelwer
un jerechter un ſchtrenger jeechen ſich ſelwer un liewevoller
jeechen de Annern jeworden!

De Hälfte von den Aercher un der Unzefriedenheet, die
mer an Kartoffeln un Butter un ſo verſchwendt hamm, hätte
uns alle mitenanner balde 's Recht uffen himmelſchen Je-
rechtigkeetsrat jejäm.

Deshalb hättmer nich glei weech wie Butter in Juli ze
wern brauchen. Jn Jeechenteel, wemmer unſe Feinde ver-

dreſchen, das is Notwehr, un voch e Schticke Jerechtigkeet,
Wenn der ema driemne ſo e kleener Engel-Bengel an de
Flittche faßt, derfſten ovoch ruhig eene latſchen. „Recht, mei
Sohn“, werd der liewe Jott ſaachen, „daß de mer bei der Er-
ziehung hilft. Das is Jmport außen Kriechsjahren, das
tvocht noch nich viel!“

Ja, ſo iſſes, Fritze: dir hat der Kriech nich viel jenutzt.
Damit de awer nich glei beeſe wirſcht, will ich der verraten:
mir beeden ſin amende voch e bißchen verwandt, un de Prä
numerando-Leichenrede, die ich dir jehalten hawwe, die will
ich voch for mich nich janz ablehn.

Awer was nich is, kann ja noch wern; wemmer iewer
de Kriechsziele nachdenken, was uns der Polizeiinſchpekter
ja nich verbiet, kennten mer uns da nich voch das Kriechs-
ziel ſetzen, daß mer ſelbſtloſer un jerechter un verninftcher
wern? Un ema e bißchen an uns ſelber rumkritiſieren, an-
ſchtatt daß eener immer iewern annern ſchimpt?

Na ja, da habt er eire Jedächtnisrede weg.
Ob'ch mer die nich hätte ſchparn kenn? Ja, daß mißt

er ſelber wiſſen. Sachlich is ſe neetch un anjebracht, da wer
de mer Hindenburch ſelwer mit jeden Worte recht jäm. Ob
ſe was nutzen tut? Das weeß ich nich. Amende is an eich
Hoppen un Malz verlorn.

Awer dadrum keene Feindſchaft nich!
Trinken mer een leider voch ohne zeviel Hoppen un

Malz uff Hindenburchen. Der macht jetzt widder's Janze
in'n Oſten. Paßt uff, wenn voch nich vorn Winterfeldzuche,
vorn vierten Kriechsjahre rett' der uns doch!

Mags der Himmel jäm!
Der alte Merſcheburcher.

Ein Britenſpiegel.
Mitten im ſchweren Ringen des großen Krieges und an

geſichts des ſpäter oder früher heranreifenden Friedens ſollten
wir es uns immer geſagt ſein laſſen, daß wir den Engländer
ſo ſehen müſſen, wie er iſt, von jeher war nicht wie er ſich
heuchleriſch gibt. Nur dann wird unſeren Kindern und Kindes-
kindern der Jammer erſpart werden können, den wir erdulden
mußten. Mit Wirklichkeit müſſen wir rechnen, niemals dürfen
wir vergeſſen, wie kalt und eigenſüchtig, wie hart und unerbitt-
lich der Engländer iſt. Ganz ſo müſſen wir ihn nehmen, wie
es uns die Erkenntnis im großen Kriege gelehrt hat. Je klaxer
wir ſehen und je weniger falſche Vorſtellungen wir uns machen
über das Volk, das unſer Hauptfeind im Weltkriege iſt, deſto
leichter wird uns die Zukunft werden. Den „wahren“ Briten
ſo zu ſehen, bietet eine ausgezeichnete Möglichkeit das Buch
von Erwin Roſen „England ein Britenſpiegel“, das im
Verlage von Robert Lutz in Stuttgart erſchienen iſt und ſcharfe
Schlaglichter aus der Kriegs-, Kultur- und Sittengeſchichte zu
heilſamer Belehrung des deutſchen Michels ſpielen läßt.

Staatsmänner, Gelehrte, Feldherren, Dichter, Tagesſchrift-
ſteller und viele andere Männer von Scharfblick und Erfahrung
halten dort mit ihren Ausſprüchen dem Briten ſeinen Spiegel
vor. Da ſchreien Jrläteder ihre Empörung, ſeufzen Jnder ihre
Not, bitter lacht ein Napoleon, Amerikaner klagen ihr einſtiges
Mutterland an. Engländer ſelbſt, vom großen Staatsmann bis
zum großen Dichter, verzweifeln an ihrem eigenen Volke.

Einige dieſer Spiegelbilder ſeien hier feſtgehalten. Eng-
land als den ewigen Feind des Friedens hat trefflich ein Fran
za der Schriftſteller E. Ledrain gekennzeichnet; er meint,

er Weltreiſende, der Blutſpuren ſieht, braucht nicht nach dem
Engländer zu fragen, ets ſei es der Engländer. Wo es offene
Wunden, fließende TWaen gibt, S man ſicher, ihn zu finden,
barbariſch, egoiſtiſch, grauſam. Nichts Geringeres als die völlige
Seiſeres Frankreichs als Seemacht hat ſeinerzeit der engliſche
Geiſtliche Hankin gefordert, natürlich, wie das auch heute
anderen Völkern gegenüber geſchieht, wieder mit der üblichen
gert die notwendige Sicherheit und Ruhe der „ge-
ſitteten Völker“. Beſonrers belehrſam iſt das Kapitel „England

und Veutſchland“.
ob wir es je von der engliſchen Diplomatie erlebt hätten, daß
ie ein deutſches Jntereſſe ördert hätte. Wohl niemals in der

ltgeſchichte, 5 rieb Houſton Stewart Chamber-
lain, wurde die Jrreführung eines ganzen Volkes ſo ſcham
los, ſo ruchlos und ſo an lau angelegt und durchgeführt,
wie die Jrreführung über Deutſchland. di trägt
die Schuld an dem jetzigen Kriege. Was Wunder? at doch
ein Lord Roſebery einmal den Mut zur Wahrheit gehabt,
indem er es offen ausſprach, daß England für den Tag vor-
ſorgen müſſe, der es auf breiterem Land finden würde;
es habe die in ererbt, zu verhindern, daß einſt das Antlitz
der Erde die J S Weſens, nicht die britiſchen, zeige.
Dem aber ſtand friedlich immer mehr erſtarkende Deutſch
land entgegen. Jn freiem Wettbewerbe, ſo ſchrieb Sir Robert
Caſement, den die Engländer zum Tode verurteilt haben,
wird und h dem Gedankengang des Briten der
Deutſche den Briten ſchlagen. Da halten es die Briten fürbeſſer wenn ſie kämpfen, Plange ſie noch die Stärkeren ſind;

beſſer, Deutſchland jetzt den Stein in den Weg zu werfen, ehe
es zu ſpät iſt. Englands Stellung in dieſem Kriege hat
übrigens mit Seherblick der franzöſiſche Hiſtoriker Frederic
Maſſon ſchon 1912 vorausgeſagt. Europa iſt gut genug, fein
Blut zum Beſten Englands zu vergießen. Helfershelfer und
im Solde von England, das iſt Europas Rolle. Und ein eng-
liſcher Geſchichtsſchreiber, John Robert Seely, ſprach
ähnliches aus: Für England iſt der Krieg eine Jnduſtrie, eine
der möglichen Arten, reich zu werden, das blühendſte Geſchäft,
die einträglichſte Geldanlage.

Was ſchließlich die Lügenfertigkeit des Briten anbetrifft, ſo
hat ſchon Carlyle beweglich ausgerufen, daß kein Engländer
mehr wage, die Wahrheit zu glauben. Seit 200 Jahren iſt er
eingehüllt in Lügen jeder Art. Er hält die Wahrheit für ge
fährlich und man ſieht ihn überall bemüht, ſie dadurch zu mil
dern, daß er eine Lüge mitgehen heißt und beide zuſammen
ſpannt. Das nennt er den ſicheren Mittelweg.

Da möge unſer Jmmanuel Kant recht behalten, der
ſchon zu ſeiner Zeit der Hoffnung Ausdruck verlieh, daß es ge
klingen werde, die Engländer zu demütigen, denen die ganze
ehe en die übrigen Länder nur ein Anhängſel oder Zu-

ehör ſei.

Aus Stadt und Umgebung
Raſche Einbringung der Ernte!

Jn einem kürzlich ergangenen telegraphiſchen Erlaß
an die Oberpräſidenten macht der Miniſter des Jnnern auf
die außerordentliche Wichtigkeit der ſchnel-
len und vollſtändigen Bergung der diesjährigen Ernte aufmerkſam. Die Landleute ſollen
ſich die Beſchaffung von Arbeitskräften ganz beſonders ange-
legen ſein laſſen. Nach Mitteilung ſtellvertretender General-
konmmandos an das Kriegsminiſterium ſind in den Korps-
bezirken noch zahlreiche beſchäftigungsloſe Leute vorhanden,
deren möglichſte Heranziehung zu den Erntearbeiten anzu-
ſtreben iſt. Wo die Arbeitskräfte nicht ausrei-
chen, muß militäriſche Hilfe angefordertwerden. Die Stellvertretenden Generalkommandos wer-
den nach Mitteilung des Kriegsminiſteriums ſolche Hilfe
bereitwilligſt ſtellen, ſoweit die militäriſchen Verhältniſſe
dies irgendwie zulaſſen. Neben der Beſchaffung der Arbeits-
kraft iſt auch auf die weiteſtgehendes Heranziehung von Ge
ſpannen Bedacht zu nehmen. Jm Lande wird noch eine große
Anzahl von Geſpannen zu nicht dringlichen Zwecken ver-
wendet, die zu Erntezwecken freigemacht werden können.

Das Platzkonzert
findet morgen Sonntag am Kaiſer-Friedrich-Denkmal ſtatt.
Programm: Feſtreveille mit dem Choral: Nun danuket alle
Gott, (Golde). Ouverture über das Thüringer Volkslied:
Ach, wie iſt's möglich denn“, (Latann). Quintett aus den
„Meiſterſingern“, (R.Wagner). „Siegfried und der Wald-
vogel“ aus „Siegfried“, (R. Wagner). „O ſchöner Mai“,

(Joh. Strauß). Unter Waffengefährten, Marſch,
eicke

Neue Höchſtpreisregelung für Brotgetreide,
Gerſte und Hafer.

Der Bundesrat hat die bisherigen Verordnungen über
die Höchſtpreiſe für Brotgetreide, für Gerſte und für Hafer
außer Kraft geſetzt. Damit iſt die künſtige Geſtaltung der
Preiſe für die genannten Getreidearten in die Hand des
K. E. A. gelegt worden.

Das K. E. A. läßt nun die zur Zeit geltenden Preiſe
für Brotgetreide beſtehen, ermächtigt aber die Reichsgetreide
bis zum 15. Dezember 1916, ſoweit es zur Erlangung der
nötigen Herbſtvorräte unbedingt erforderlich iſt, eine
Druſchprämie von 20 A. für die Tonne zu bewilligen.
Vom 1. April ab ſollen die bisher geltenden Preiſe allge
mein um 15 für die Tonne herabgeſetzt werden, damit die
Landwirte veranlaßt werden, bis zum 1. April möglchſt ihr
geſamtes Getreide abzuliefern. Um irrtümlichen Auffaſ-
ſungen von vornherein vorzubeugen, bemerkt hierzu die
„D. T.“, daß auf Zahlung einer Druſchprämie an die Land-
wirte keineswegs mit Beſtimmtheit für die ganze Zeit bis
zum 15. Dezember 1916 gerechnet werden kann. Die Prämie,
ſei es zum höchſt zuläſſigen Betrage, ſei es in geringerer
Höhe, wird nur dann bis zum 15. Dezember gewährt wer-
den, wenn durch beſonders feuchtes Erntewetter die Reichs
getreideſtelle ſelbſt genötigt ſein wird, die Frühjahrsablie-
ferungszeit ſo lange hinaus zu ſchieben. Jedenfalls beſteht
keinerlei Ausſicht, daß die Friſt, während der Druſchprämien
gezahlt werden dürfen, über den 15. Dezember d. J. hinaus
ausgedehnt werden wird. Jm übrigen iſt die Regelung der
Preiſe für Brotgetreide für das neue Wirtſchaftsjahr eine
endgültige, derart, daß ihre Erhöhung über den jetzt feſt-
geſetzten Stand hinaus völlig ausgeſchloſſen erſcheinen muß,

Auch für Gerſte und Hafer bleibt zunächſt der geltende
Höchſtpreis von 300 für die Tonne beſtehen. Dieſer Preis
ſchließt aber Frühdruſchprämien in ſich und wird ſpäter ge
ſenkt werden. Bei Gerſte ſoll er nur bis zum 30. Auguſt,
bei Hafer bis zum 30. September aufrecht erhalten werden.
Bei Gerſte wird ſchon jetzt für die Zeit vom 1. bis 15. Sep-
tember der Preis auf 280 für die Tonne feſtgeſetzt, nach
dem 15. September ſoll der Preis für Gerſte wie auch für
Hafer bis zur Erreichung des endgültigen Höchſtpreiſes

fallen. Die nähee Beſtimmung hierüber bleibt vorbehalten,
bis ſich der Ausfall der Ernte überſehen läßt.

Jm übrigen paſſen ſich die vom K. E. A. erlaſſenen Höchſt
preisverordnungen den bisher geltenden Vorſchriften an,
nur iſt noch in Ausſicht genommen, die Leihgebühren für
die Säcke beträchtlich, und zwar in mit der Verzögerung der
Rücklieferung ſteigendem Maße zu erhöhen. Dadurch ſoll
der Umlauf der Säcke, an denen ſich eine zunehmende Knapp-
heit bemerkbar macht, nach Möglichkeit beſchleunigt werden.

Für die Heimbeförderung Gefallener
oder verſtorbener Krieger wird bei der Staatseiſenbahnver-
waltung vielfach ein Frachtermäßigung beanſprucht.
Derartige Anträge können zur Zeit nicht berückſich-
tigt werden. Dagegen haben die Bundesregierun-
gen mit Staatsbahnbeſitz beſchloſſen, für die nach Beendi
gung des Krieges beantragte Ueberführung bis zu einem
beſtimmten feſtzuſetzenden Zeitpunkte eine Frachtermäßigung
von 50 v. H. zu gewähren. Es liegt alſo im Intereſſe der

Schon Bismarck fragte (nach Hofmerce. Antragſteller, wen ſie die Heimbeförderung ver Leichen ge
fallener Krieger erſt nach dem Fried isſchluß bewirken

laſſen. iDie Sommerzeit im Eiſenbahnrockehr bewährt?
Die Erfahrungen mit der Sommerzeit im Eiſenbahn

verkehr, ſo berichtet die „Ztg. des Ver. D. Eiſenb. Verw
gehen allgemein dahin, daß ſich erheblichere Sch wierig,
keiten nur bei der Milchbef rderung ergeben
haben, da die Landwirtſchaft ſich vielfach der Vorrückun
der Zeit nicht anpaſſen konnte; doch ſei faſt in allen Fällen
ein befriedigende Regelung erreicht worden, und mit der
reicheren Ausgeſtaltung des Fahrplanes in Friedenszeiten
werden ſich wohl die Anſtände ohne weiteres beheben. Jm
Ausflugsverkéhr haben ſich nur kleine Verſchiebun-
gen ergeben, denen die Bahnen vhne Schwierigkeiten ge-
recht werden konnten. Bedeutende Erſparniſſe n
Beleuchtungskoſten ſind vhne. Zweifel zu erwarten.
Tenerungszulagen für die Aushilfsbeamten der Reichspoſt,
Dem Veruehmen der „Frkf. Ztg.“ zufolge werden den
im Poſt- und Telegraphendienſt beſchäftigten männlichen
und weiblichen Aushilfsperſonen anläßlich der Teuerung
weitere Zulagen m Wirkung vom 1. Juli gewährt werden
Dabei werden auch die Unverheirateten berückſichtigt.

Verdienſtvolle Frau n.
Für treue Vaterlandsdienſte ſind folgenden Frauen der

Prvvinz Sachſen Rote-Kreuz-Medagillen verliehen worden,
Die Medaillen zweiter Klaſſe: Frau Eliſe Helmers, Oberin
vom Roten Kreuz in Maudeburg; Medaillen dritter Klaſſe:
Frau Landörat Freifrau Barbara von Wilmows-
kiin Merſeburg, Frau Landrat Gertrud Freifrau von
Münchhauſen in Cölleda; Frau Landrat Geh. Reg.-Rat Frei-
frau von Palombini in Herzberg a. E.; Frau Landrat Editha
von Bismarck in Stendal; Frau Oberbürgermeiſter Dr,
Schütze in Stendal; Gräfin Mary von Bernſtoff auf Schloß
Wernigervde; Frau Kommerzienrat Amalie Colberg, Vor-
ſtandsdame des Vaterländiſchen Frauenvereins in Halle;
Frau Dr. Margarethe Krauſe, Vorſtandsdame des Vater-
ländiſchen Frauenverei s in Halle; Frau Landrat von
Kroſigk, ſtellv. Vorſitz. Vaterl. Frauenvereins in Halle;
Frau Kommerzienrat Luiſe Werther, Vorſtandsdame des
Vater ländiſchen Frauenvereins in Halle; Frau Stadtrat
Margarete Tepelmann in Halle; Frl. Helene von Tebra,
Vorſtandsdame des Vaterländiſchen Frauenvereins, Hilfs-
ſchweſter vom Roten Kreuz in Halle; Frl. Adele Schmidt in
Halle; Frl. Anna Manngsfeld, Vorſteherin des Ceeilienſtiftes
in Halberſtadt.

Die Fürſorge für die Hinterbliebenen
der im Kriege Gefollenen.

Auf dem Gebiete der Fürſorge für die Hinkerbliebenen
der im Kriege Gefallenen, ſo ſagt eine Verfügung des preu-
ßiſchen Miniſters des Jnnern vom 5. Mai d. J., tritt je
länger je mehr das Bedürfnis hervor, alle privaten und be-
hördlichen Maßnahmen zum Wohle der Hinterbliebenen
örtlich zuſammen zu faſſen, um ſie in gegenſeitiger Förde-
rung möglichſt wirkſam auszugeſtalten,

Für private Wohltätigkeit iſt bereits eine gewiſſe Ein-
heitlichkeit durch die Begründung der Nativnal-Stiftung
für die Hinterbliebenen geſchaffen, deren Prvvinzialaus-
fchüſſe zurzeit in der Bildung begriffen ſind und deren ört-
licher Ausbau bevorſteht. Neben der Nationalſtiftung wer-
den aber auch künftig, wie ſchon jetzt, zahlloſe andere Ver-
einigungen jeglicher Art Liebeswerke in jeder Form an
denen üben, deren Ernährer ihr Leben für das Vaterland
hingegeben haben. Es iſt aber leider kein Zweifel, daß dieſe
mannigfachen Formen der Fürſorge, trotz beſter Abſicht und
Bemühung der Beteiligten, vielfach ſich kreuzen und zu
einer unrichtigen Verwendung der Mittel führen werden,
wenn nicht von einer mit den Behörden verbundenen Amts-
ſtelle eine ausgleichende Einwirkung ausgeübt wird.

Einer ſolchen Amtsſtelle, die mit der Zeit eine voll
ſtändige Liſte aller bedürftigen Hinterbliebenen von Kriegs-
teilnehmern in ihrem Bezirk aufſtellen und damit von ſelbſt
zum Mittelpunkt der geſamten Fürſorge für dieſe werden
müßte, würden aber auch andere Aufgaben von größter
Wichtigkeit für die Hinterbliebenen zufallen.

Jm Bereiche der Verſorgungsgeſetzgebung kommen als
ſolche namentlich die Hilfeleiſtung bei der Stellung von An-
trägen, ſowie bei der Beſchaffung der nötigen Belege und
ſonſtigen Unterlagen in Betracht, außerdem aber auch die
für die Entſcheidungen der Behörden notwendige Ermitte-
lung der perſönlichen und wirtſchaftlichen Verhältniſſe und
die Erſtattung von Berichten hierüber. Eine ſolche Klar-
ſtellung der Einkommens- und Lebensverhältniſſe iſt na-
mentlich für diejenigen Bezüge von beſonderer Bedeutung
die nach freiem Ermeſſen zugebilligt oder verſagt werden
können (z. vergl, 88 9, 11, 17, 22, 26, 27, 34, 43 des Militär-
Hinterbliebenengeſetzes vom 17. Mai 1907 und die Unter-
ſtützungen zum Ausgleich von Härten aus dem allgemeinen
Penſionsfonds Kap. 84a des Reichshaushalts). Bei der Prü
fung derartiger Anträge, deren Entſcheidung von grund
legender Bedeutung für die wirtſchaftliche Lage der Hinter
bliebenen iſt, ſind die Militärbehörden zurzeit im weſent
lichen auf die Jn anſpruchnahme polizeilicher Hilfe ange.
wieſen, es liegt aber auf der Hand, daß zur Beurteilung der
dabei in Frage kommenden Verzältniſſe die polizeilichen
Organe nicht immer die wünſchenswerte Eignung und Sach
kenntnis beſitzen. Eine örtliche Amtsſtelle, welche die Für-
ſorge für die Hinterbliebenen zur beſonderen Aufgabe hat
würde dieſe Ermittelungen durch die Heranziehung geeig
neter Helfer in ſchonenderer Weiſe ausführen und in vielen
Fällen zutreffendere und beſſere Auskünfte erteilen können.

Aehnliches gilt für die vielen weiteren verantwortungs
vollen Aufgaben, die bei der Beratung und Anleitung der
Hinterbliebenen in Angelegenheiten ihres Familien- un
Erwerbslebens hervortreten. Bei der Regelung des Nach
laſſes, bei der Veränderung des Haushaltes, bei der Ver
äußerung oder Fortführung des alten ver der Einrichtung
eines neuen Erwerbsbetriebes, bei der Wahl eines perſön
lichen Berufes durch die Witwe, bei der Erziehung und Be
rufsausbildung der Kinder, kurz bei allen den zahlreichen
Fragen, deren Löſung nötig iſt, um die durch den Tod de
Familienhauptes und Ernährers getroffene Familie in ge
ordnete Verhältniſſe zu bringen, wird die Beratung un
Hilfe am beſten von einer Stelle aus geleitet werden d
ſelbſt den vollen Ueberblick über die örtlichen Verhältniſſe
hat und außerdem in der Lage iſt, alle in Betracht kommen
den Kräfte, ſtaatliche wie private, zur geeigneten Hilfelei

ung heranzuziehen.r S ſomit dringend wünſchenswerten örtlichen ar
ſorgeſtellen für die Hinterbliebenen dürfen aber der Na n
der Sache nach keine ſtreng behördliche Geſtaltung erfahre
Sie follen nur den Kern und die Oberleitung der Fürſorg-
in ihrem Gebiete darſtellen, im übrigen aber ihre Hauptau
gabe in der Heranziehung und richtigen Kinſetzung der in
handenen Kräfte der freien Liebestätigkeit erblicken. en
ſolche Heranziehung entſpricht dem in allen Volksklahe,
empfundenen Verlangen, ſich an der Linderung der Kriegs
not mit eigenem Zugreifen zu beteiligen. telDerartige Fürſorgeſtellen ſind denn auch bereits ren
ach, namentlich in den großen Städten, 9nter verſchiedene
amen ins Leben gerufen. zum Teil direkter kom
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naler Leitung, zum Teil unter Benutzung anderer beſtehen-
der öffentlich-rechtlicher Einrichtungen. Das ſegensreiche
Wirken derartiger Fürforgeſteklen
wird namentlich auch von dem Königlichen Kriegsminiſte-
rium anerkannt.

In vielen Landesteilen fehlt es jedoch noch völlig an
örtlichen Fürſorgeſtellen oder ſie haben, ſoweit ſie vorhan
den ſind, ausſchließlich privaten Charakter. Hier iſt der wei
tere Ausbau dringend erforderlich, ſowohl im Jntereſſe der
Hinterbliebenen als auch der Heeresverwaltung. Das König-
liche Kriegsminiſterium legt den größten Wert darauff, ſich
bei der Prüfung der Hinterbliebenenfälle nicht an die poli-
zeilichen Behörden, ſondern an örtliche Fürſorgeſtellen wen-
den zu können. Als ſolche vermag es aber nur diejenigen
Fürſorgeſtellen anzuerkennen, die entweder von einer Be-
hörde geleitet werden oder deren Leiter, wenn er nicht in
Beamtenſtellung iſt, zum mindeſten eine amtliche Eigenſchaft

etwa als amtlich beſtellter Kommiſfar für die Hinter
bliebenenfürforge in dem betreffenden Stadtkreis, Landkreis,
Gemeinde uſw. beigelegt iſt, durch die ſeine Berichte und
Auskünfte den erforderlichen öffentlichen Glauben erhalten.

Bei derartigen Fürſorgeſtellen würde das Kriegsmi-
niſterium unter Umſtänden auch geneigt ſein, größere Nach
zahlungen an Hinterbliebenenbezügen vder ſonſtigen Zu
wendungen durch Vermittelung der Fürſorgeſtelle erfolgen
zu laſſen, um ſo zu verhindern, daß Kriegerwitwen mit den
ihnen zur Verfügung geſtellten Mitteln in unzweckmäßiger
Weiſe umgehen, wie dies bisher verſchiedentlich hat be-
obachtet werden müſſen.

Bei der ſomit nötigen Neuerrichtung von Fürſorge-
ſtellen in denjenigen Kreiſen und größeren Gemeinden, in
denen dieſe noch nicht oder nicht in der angegebenen Art be-
ſtehen, erſcheint als erſtes Erfordernis, die möglichſte An
paſſung an vorhandene örtliche Einrichtungen, wie ſie na
mentlich auf dem in mancher Hinſicht verwandten Gebiete
der Kriegsinvalidenfürſorge beſtehen. Vielfach, wenn auch
nicht ausnahmslos, wird ſich die Möglichkeit ergeben, dieſe
formell und materiell auch für die Hinterbliebenenfürſorge
dienſtbar zu machen, denn auch bei der örtlichen Kriegsinva-
lidenfürſorge tritt, ebenſo wie bei der örtlichen Hinterblie-
benenfürſorge der behördliche und namentlich der polizeiliche
Geſichtspunkt durchaus in den Hintergrund. Die aus den
beſonderen Aufgaben der Jnvalidenfürſorge ſich ergebende
Zuſammenſetzung der Ausſchüſſe wird im allgemeinen nicht
gegen ihre Brauchbarkeit auch für die Hinterbliebenenfür-
ſorge geltend gemacht werden können, denn die Ausſchüſſe
ſind nach Belieben dehnbar. Für die Hinterbliebenenfür-
ſorge ſachverſtändige Mitglieder können von Fall zu Fall
hinzugezogen werden, und es kommt im Grunde nur darauf
an, daß die Leitung in den Händen geeigneter Perſönlichkei-
ten liegt, die den genügenden Ueberblick, die hinreichende
Autorität und die unentbehrliche Unparteilichkeit beſitzen.

Jm J ntereſſe der Hinterbliebenen iſt es
dringend erforderlich, daß die Kreiſe und
größeren Gemeinden baldigſt und allgemein
mit der Schaffung örtlicher Fürſorgeſtellen,
ſei es im Anſchluß an die Jnvalidenfürſorge-
ausſchüſſe, ſei es in ſelbſtändiger Neu-Or-
ganiſation, vorgehen. Für die Ausgeſtaltung im
einzelnen und die Wahl der Perſönlichkeiten bleibt nach dem
Geſagten der freieſte Spielraum. Entſcheidender Wert iſt
nur darauf zu legen, daß die zu ſchaffende Stelle eine Zu-
ſammenfaſſung ſämtlicher vorhandenen örtlichen Be
ſtrebungen auf dem Gebiete der Hinterbliebenenfürſorge
wird, und daß ſie behördlich ſo ausgeſtaltet wird, daß Autv-
rität und öffentlicher Glaube ihr innewohnen. Jch vertraue,
daß die Kreiſe und Gemeinden ihre Mitwirkung bei dieſer
Organiſation um ſo weniger verſagen werden, als die mög-

Uchſt vollkommene Regelung der Fürſorge für die Hinter-
Wliebenen ihres Bezirks in ihrem eigenſten Intereſſe liegt.
Esiſtendlich auch zu beachten, daß die Für-
fſorgeſtellen, wenn ſie erſt einmal in Anleh-
mung an Kreiſe und Gemeinden geſchaffen
ſind, geeignet ſein werden, mit verhältnis-mäßig leichter Mühe demnächſt auch andere
Aufgaben zuübernehmen, die im Kriege und ſicher
lich auch nach dem Friedensſchluß bevorſtehen werden, wie
beiſpielsweiſe die Beratung des durch die Kriegsteilnahme
geſchädigten Mittelſtandes, für den die provinziellen Kriegs-
hilfskaſſen gegründet ſind. Es ſpricht daher vieles dafür,
den zu ſchaffenden kommunalen Lokalorganiſationen von
vornherein eine ſolche Dehnbarkeit zu ſichern und ſie ſchon
jetzt ſo anzulegen, daß ihre Mitarbeit ſich auch auf andere
Gebiete der Kriegsteilnahmefürſorge bei eintretendem Be-
dürfnis erſtrecken kann.

Aus Provinz und Reich
Herein, heraus!

Querfurt, 4. Auguſt. Ein aufregendes Schauſpiel gab
s am Sonntag für die Fahrgäſte des Nachmittagzuges in
Obereichſtädt. Mit hochgerafften Kleidern kam eine polni-
ſche Arbeiterin querfeldein auf den ſich in Bewegung ſetzen-
den Zug gelaufen. Atemlos erreichte ſie auch noch das Tritt-
brett und ſtieg unter größter Gefahr ein. Als ſie ſich glück-
lich im Zuge befand, bemerkte ſie, daß er nach der entgegen
geſetzten Richtung fährt und ſofort ſprang ſie mit Sack und
Pack aus dem fahrenden Zuge. Obgleich ſie ſich mehrmals
überſchlug, ſcheint ſie doch mit heiler Haut davongekommen
zu ſein, denn aus weiter Ferne konnten die Fahrgäſte be-
wobachten, daß die tollkühne Perſon noch rechtzeitig den rich
tigen Zug beſteigen konnte.

Nach Merſeburg!
Freyburg (U.), 3. Auguſt. Als geſtern früh gegen 7 Uhr

der Handelsmann Fritz Scheibe aus dem Dähneſchen Ge-
Fchäfte in der Oberſtraße kam, ſtieß er auf zwei die Straße
ntlang kommende Franzoſen, und als er ſcharf nach ihnen
hinſah und ſie anrief: Wo wollt ihr hin? antwortete der
eine: Gefangenenlager Merſeburg. Natürlich hieß Sch.
die Ausreißer mitgehen und übergab ſie der Polizei.

Die Frage des Elbe-Donau-Kanals.
Dresden, 3. Auguſt. Mit der Frage des ElbeDonauKa-

nals beſchäftigte ſich der konzeſſionierte ſächſiſche Schifferverein
in einer am Mittwoch hier ſtattgefundenen ſtark beſuchten Ver
ſammlung. Der Vorſitzende, Kommerzienrat Kurt Fiſcher,
von der e Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft hob her-
vor, die beteili en Kreiſe des Handels, der Jnduſtrie und der
Landwirtſchaft ſeien ſich darüber einig, daß eine großzügigeusgeſtaltung des mitteleuropäiſchen Waſſer

raßen-Netzes im Jntereſſe der Entwicklung der geſamten
olkswirtſchaft der Zentralmächte dringend erforderlich ſei.
eben dem Ausbau des Mittellandkanals ſtehe eine Verbindung
r deutſchen Stromgebiete mit der Donau im Vordergrund des
ntereſſes. Der Deutſch-Oeſterreichiſch-Ungariſche Wirtſchaftsver
and habe auf ſeiner kürzlich in München ſtattgehabten Tagung

nen usbau des Mitteleuropäiſchen Waſſerſtraßennetzes zu ei-
in onderen Gegenſtande ſeiner Beratung gemacht. Leider

hierbei einer Verbindung der Elbe mit der Donau nicht jene
e ürdigung zuteil geworden, die ſie verdiene. Die Herſtellung

ner derartigen Verbindung ſei jedoch eine Frage von ſo großer
i Ztigteit, daß ſie neben anderen Kanaliſierungsprojekten zum

ar e Tat i Wang en um ſo mehr,ie e der einzige Waſſerweg ſei, der tief hineinnach Oeſterreich reiche und auf dem ſchon J zwiſchen e hei

iſt bereits erprobt und

erfolge,wie das bisher auf keinem a Her r
wähnte Wirtſchaftsverband erfreulicherweiſe 37
die gere enhe n hegenſtande der Beratung einer für den

bſt d. ins uge gefaßten Dresdener Tagung zu machen.
lußerdem wird ſich die Dresdener Handelskammer morgen in
einer beſonderen r an der ſämtliche s rts
intereſſenten teilnehmen, mit der Frage beſchäftigen. Die Ver-ammlung erklärte ht den Ausführungen und Maßnahmen
es Referenten un Geſamtvorſtandes einverſtanden.

Dentſcher Hausbeſittzertag.

ſtand der Haus und Grundbeſitzervereine Deutſchlands“
zu ſeiner 37. Tagung zuſammen. Di ge
Sitzung, die vorwiegend den geſchäftlichen Fragen gewiömet
war, hatte als wichtigſten Punkt den Jahresbericht auf der
Tagesorönung, chem der Verbandsvorſtand über

den Staaten ein wüteraustauſch von ſolchem Umfang

er m der a

in wel
die Lage des deutſchen Hausbeſitzes im zweiten Kriegsjahre
berichtete

Die Kartoffelüberſchwemmung.
Berlin, 1. Auguſt. Die allzu reichlichen Kartoffelzufuh

ren nach GroßBerlin haben in mehreren Gemeinden, be
ſonders in Neukölln und Lichtenberg, bedrohliche Formen
angenommen. Der ſtädtiſche Nahrungsmittelausſchuß von
BerlinLichtenberg iſt trotz aller Vorſtellungen bei der
Reichs und Provingzialkartoffelſtelle von den ihm zugewie
ſenen Ueberſchußbezirken weiter ſo ſtark mit Frühkartoffeln
„beliefert“ worden, daß in Lichtenberg jetzt über 100 Eiſen
bahnwagen mit Kartoffeln mehr vorhanden ſind, als die
Stadt abnehmen und verwenden kann. Von ſachverſtändiger
Seite iſt zudem feſtgeſtellt worden, daß die der Stadt Lich-
tenberg gelieferten Kartoffeln noch ruhig eine volle
Woche in der Erde hätten bleiben können.

Jn ebenſo ſchlechter, wenn nicht noch ſchlimmerer Lage
befindet ſich Neukölln. Dieſe Stadt iſt ſechs Ueberſchußver-
bänden zugewieſen worden und hat infolge der übermäßi-
gen Kartoffellieferungen gebeten, die Sendungen ſo zu re-
geln, wie ſie von der Stadt abgenommen werden könnten.
Auf dieſe Bitte iſt aber nur ein Kreis eingegangen, die übri-
gen fünf ſtellten ſich auf den Standpunkt, daß die Stadt
weiter abnehmen müſſe, was ſie liefern. Neukölln hat in den
letzten Tagen täglich 80 bis 150 Waggons Früh-
kartoffeln mehr gehabt, als abgenommen werden konnten.
Es gelang, einen Teil dieſes Ueberſchuſſes in andere Be
darfsbezirke abzurollen, der allergrößte Teil iſt jedoch zu
rückgeblieben, ſo daß die Stadt, wollte ſie nicht noch mehr
Kartoffeln verfaulen laſſen, gezwungen war, die Frühkar-
toffeln zu trocknen. Außerdem ſetzt Neukölln, ebenſo wie
Lichtenberg beim Verkauf große Summen zu, die ſich infolge
der Verluſte an verdorbenen Kartoffeln zu ſehr beträcht-
lichen Beträgen ſteigern. Jn der Bevölkerung iſt das Ge
rücht verbreitet, der Kartoffelpreis werde in den nächſten
Tagen infolge des überſtarken Angebots herabgeſetzt wer
den, und die Haushaltungen halten daher mit dem Kauf
neuer Kartoffeln zurück. Jnfolgedeſſen hat Neukölln ſtatt
des gewöhnlichen Umſatzes von 12 Waggons nur 2 Waggons
täglich abgeſetzt.

„Wer Brotgetreide verfüttert,

verſündigt ſich am Vaterland.

e

W

Jn Tempelhof nehmen die Händler die von der Ge-
meinde zur Verfügung geſtellten Kartoffeln nicht ab, weil
ſie ſchon ſehr ſtark gelitten haben. In d'en Verkaufs-
läden ſind keine Kartoffeln zu haben. Es iſt
hier alſo die eigenartige Erſcheinung eingetreten, daß die Be
völkerung trotz überreichlicher Kartoffellieſerungen und
trotz Aufhebung der Kartoffelkarte keine Kartoffeln in den
Läden kaufen kann.

Auch der Ober präſident der Provinz Sach-
ſen warnt die Landwirte, die Kartoffeln vor erteilten
Lieferungsaufträgen zu roden. (Vergl. die Bekannt-
machung in dieſer Nummer.) Hoffentlich leitet dieſe un-
erwartete Ueberfüllung des Marktes nicht neue Kartoffel-
miſeren ein. Die abgeſtuften Preiſe ſcheinen ſich doch nicht
ganz zu bewähren.

Gegen die Kartoffelüberſchwemmung.
Düſſeldorf, 4. Auguſt. Der Verwaltungsrat des deut

ſchen Kartoffelhändlerverbandes hat beſchloſſen, an den Vor
ſitzenden des Kriegsernährungsamtes in Berlin ein Tele-
gramm zu richten des Jnhalts, daß infolge gewaltiger Zu-
fuhren an Kartoffeln vielfach gewaltige Uebermengen vor-
handen ſind. Große Vorräte ſeien bereits verdorben und
noch fortwährend dem Verderben ausgeſetzt. Das notwen-
digſte und wichtigſte Volksnahrungsmittel gehe dadurch nutz-
los zugrunde. Abhilfe ſei nur möglich, wenn die Mengen
und die Preiſe dem Angebot und der Nachfrage täglich ange-
paßt werden können. Eine ſofortige Freigabe des vollkom-
menen freien Verkehrs in Kartoffeln, wenig-
ſtens bis Ende Dezember, ſei daher dringend erforderlich.

Deutſch-evangeliſche Pfarrvereine.
Kaſſel, 5. Auguſt. Der Verband der Deutſchen Evange-

liſchen Pfarrervereine hält ſeine diesjährige Kriegstagung
am 5. und 6. September in Kaſſel ab. Am Dienstag, den
5. Sept., nachmittags 5 Uhr iſt Sitzung des engeren Vor-
ſtandes, um 6 Uhr nachmittags des weiteren Vorſtandes.
Am Mittwoch, den 6. Sept., vorm. 9 Uhr Abgeordnetenver-
ſammlung mit Andacht, Begrüßungen, Konſtituierung und
einer Reihe wichtiger Vorträge und Beſchlußfaſſungen.

Schkopan, 4. Auguſt. Die erſten Erntewagen mit
Roggen und Gerſte ſchwer beladen konnten infolge günſtigen
Erntewetters bereits eingefahren werden. Jn kleineren
Wirtſchaften, in denen es an geeigneten Räumen fehlt, muß-
te bereits gedroſchen werden. Der Ertrag an Körnern und
Stroh iſt ein reichlicher. Hafer und Weizen reifen auch ſchnell
der Ernte entgegen, ſo daß mit dem Schnitte in nächſter
Zeit begonnen werden kann. Durch den heftigen Wind der
letzten Tage iſt allerdings das Erdreich hart getrocknet,
daher wäre ein ſchöner Regen beſonders für die Hackfrüchte
erwünſcht, während es für die Halmfrüchte weniger ſchaden
kann.

Gerichtszeitung
Schöffengericht Lützen.

Lützen, 3. Auguſt. Das Dienſtmädchen Elſa H., jetzt in
Grimma, hat der Frau Rittergutsbeſitzer Laue in Kitzen
mehrere Kleidungsſtücke und noch andere Sachen entwendet
und wird deshalb zu einer Woche Gefängnis ver-
urteilt

Die verehelichte Maurer H. in Caja hat eine Gans, voel-
ſche ſie an ſich genommen hatte, dem Eigentümer, Gutsbe-
ſitzer Albert Sch. in Caja, nicht ausgehändigt. Wegen Un
r wanng erhält die Angeklagte einen Tag Gefäng-
ni s.

Der Dienſtknecht Alfred H. in Tornau wird mit einem
Verweis beſtraft, weil er ans dem Garten des Gutsbe-
gers Emil Sch. in Tornau zwei junge Birken entwendet

Der Schulknabe K. in Kleinlehna wird von der An-
klage, der Frau Frieda Rempe in Kleinlehna ein Buch ent
wendet zu haben, freigeſprochen.

Freiſprechung wegen Schwerverſtändlichkeit von Verord

nungen.
Halle, 4. Auguſt. Der Kuhfütterer Keller aus Guten-

berg ſtand wegen Nichtanmeldung von Brotgetreide vor
dem Halleſchen Schöffengericht. Bei einer Beſtandsaufnahme
hatte er gegen zwei Zentner Brotgetreide nicht angegeben.
Er war mit einem Strafbefehl bedacht worden, gegen den er
Einſpruch erhob. Die Verhandlung führte zu überraſchen-
den Ergebniſſen. Die damalige Verordnung war ſehr ſchwer
verſtändlich, ſogar für Gebildete. Es ſollten nur Selbſt-
verbraucher und Arbeiter, die Korndeputate erhielten, ihre
Vorräte angeben. K. konnte jedoch nachweiſen, daß er kein
Selbſtverbraucher war, denn er war im Befitz einer Brot-
karte. Sein Arbeitsvertrag billigte ihm jedvch auch viertel
jährlich einen Sack Roggen zu. Bei der Getreideknappheit
wurde jedoch oft Geld anſtelle der an Stelle des Deputats-
roggens gegeben. Jmmerhin waren die Arbeiter oft im
Beſitz doppelter Rationen, da ſie manche Vierteljahre auch
ihr Deputat und Marken erhielten. Das Gericht ſprach den
Angeklagten unter dieſen Verhältniſſen frei. Es ſei ſehr
verſtändlich, daß ein einfacher Arbeiter ſich hier nicht zurecht
gefunden habe. Selbſt das Gericht habe ſich erſt in die Sache
hineinarbeiten müſſen. Ein Antrag des Verteidigers, die
Koſten der Verteidigung der Staatskaſſe aufzuerlegen, wur
de abgelehnt. Der Verteidiger meinte, daß in einer ſo kri-
tiſchen Frage ein Verteidiger notwendig war.

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uas mit thren Ber
inſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.)

Ueben der Jugendkompagnie, Sport und Turnvereine
auf dem Nulandtsplatz fällt morgen Sonntag nachmittag
aus. Die nächſte Uebungsſtunde ſindet wie immer am kom-
menden Mittwoch abend ſtatt.

Wehrturnen und Kämpfe unſerer Jugend. Jn der
am Donnerstag im Hotel „Goldene Kugel“ in Halle ſtatt
gefundenen Ausſchußſitzung für die Aunsſcheidungs-
kämpfe der Jugendkompagnienin Halle, wel-
che auf Einladung des Regierungspräſidenten ſtattfand, wur
de der Exerzierplatz hinter der Kaſerne in der Deſſauer
Straße für die Ausſcheidungskämpfe beſtimmt. Die Herren
Hauptmann Behre, Turnlehrer Meyer und Chefredakteur
Dr. Albrecht bilden einen Ausſchuß zur Durchführung der
weiteren Arbeiten.

Stiftungen. Die Stadt Jlmenau konnte zwei
Stiftungen von je 10000 von dem verſtorbenen Rentier
und früheren Fabrikbeſitzer Ferdinand Stade für die Ju-
genöpfege und verwandte Zwecke verwendten. Hoffent-
lich werden die Turn und Sportvereine, die alle Jugend-
pflege betreiben, reichlich bedacht.

Sport im Felde. In welch eifriger Weife der Sport
an der Front betrieben wird, zeigt uns ein Brief eines un
ſerer Feldabonnenten, Herrn Offiziersanwärter Vi
zefeldwebel Hottenroth, Mitglied des Ballſpiels
vereins Hohenzollern.

Jch treibe früh und nachmittag Sport. Jn
Nachſtehendem einige Reſultate meines Trainings: Weit-
ſprung 5,35, Kugelſtoßen 8,90 (vorſchriftsmäßige Kugel),
Diskuswerfen 26 Meter; 200 Meter-Lauſen 24 Sek.; Hand-
granatenwerfen 50 Meter; Hochfſprung 1,45. Dem Brief
lege ich einige Bilder vom Reimſer Sportfeſt (Bei-
lage zur Champagne-Kriegszeitung) bei. Am 28. Juli
und 13. Auguſt haben wir große Fußballwettſpiele.
Am 13. Auguſt wird um die Meiſterſchaft im Korps ge-
ſpielt. Jch habe das Vergnügen mitzuſpielen. Alles
lauter erſtklaſſige Spieler. Das macht Spaß

Die im vorſtehenden Brief erwähnten Bilder vom
Sportfeſt vor Reims zeigen 100 Meter-Lauf (Start),
100 Meter-Lauf (Ziel), Kugelſtoßen und Akrobaten. Den
Bildern nach zu ſchließen, muß der Sportplatz eine großartige
Anlage ſein. Der Artikelſchreiber zu den Bildern ſchreibt
ſelbſt: „Es gebührt zunächſt den leitenden Stellen volle An
erkennung für die Schaffung der wirklich großzügigen Platz
anlage. Man wird frontauf und frontab lange nach einem
derartigen militäriſchen Sportplatz ſuchen müſſen.“ Außer
Mannſchaftskämpfen fanden Einzelübungen
für Offiziere, Unteroffiziere und Mannſchaften ſtatt. Wir
hoffen recht bald wieder einmal derartige hochintereſ-
ſante Sportnachrichten aus dem Felde unſern Sport-
leſern bringen zu können, wozu wir uns Material von un-
ſern Feldpoſtabonnenten erbitten.

Fußballſpiele am Sonntag. Ballſpielverein
„Hohenzollern“ ſpielt heute nachmittag 255 Uhr auf
dem Nulandtsplatz gegen Ballſpielelub „Germa-
nia“ ihr Vorſpiel für das vom Ortsausſchuß für
Jugendpflege im Herbſt zu veranſtaltende Sportsfeſt.

Vom Fußballelub „Preußen“ fährt die erſte
Mannſchaft mit der elektriſchen Fernbahn heute nachmittag
2 Uhr nach Halle um gegen Sportfreunde I-Halle
ein Geſellſchaftsſpiel auszutragen. Die zweite Mann-
ſchaft fährt um 1 Uhr mit der elektriſchen Fernbahn nach
Ammendorf zu einem Pokalſpiel gegen Ammendorf I.
Die dritte Mannſchaft ſpielt hier auf dem Nulandtsplatz
nachmittags 3 Uhr gegen Ammendorf I.

Der Verein für Bewegungsſpiele ſpielt mit
ſeiner erſten Mannſchaft auf ſeinem eigenen Sportplatz
ein Geſellſchaftſpiel gegen die erſte Mannſchaft von Wacke r-
Halle. Das Spiel beginnt nachmittags 4 Uhr. Vorher
ſpielt die zweite Mannſchaft von V. f. B. gegen Zeitzer
Ballſpieleclub II.

Ballſpielelub „Germania“ hat außer ſeiner
erſten Mannſchaft, die hier nachmittags 5 Uhr auf dem Nu-
landsplatz gegen Hohenzollern ſpielt für die zweiteMannſchaft ein Spiel auf dem Kaſernenhof nachm. *83 Uhr
gegen die Naumburger Hohenzollern II ange-

ſetzt.
Verſammlungen.

Sonnabend, den 5. Auguſt 1916.
Ballſpielverein „Hohenzollern“: „Th ü ringer Hof“,

abends 8 Uhr. Ballſpielelub „Preußen“: W artburg,
abends 29 Uhr. Merſeburger Schwimmverein: „Preu-
ßiſcher Adler, abends 9 Uhr. Schwimmverein „Po

v War h an ahnäs O Tr
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Amtliche c Anzeigen.

Bekanntmachug 5
Es beſteht auch für vas nächſte

Erntejahr die Abſicht, die Mäſtung
von Schweinen durch ſtaatsſeitige
Abgabe von Futtermitteln, voraus-
ſichtlich Gerſte, zu unterſtützen. Die
Maſtfuttermittelverteilungsſtelle der
Landwirtſchaftskammer erſucht die
Landwirte, ſich in möglichſt großem
Umfange an der Mäſtung zu be
teiligen. Diejenigen, welche zur
Mäſtnung von Schweinen grundſätzlich
bereit ſind, werden erſucht, die An
zahl der Schweine, die ſie zur Maſt
zu beſchaffen gedenken, zunächſt un
verbinölich der Futtermittelver-
teilungsſtelle des Kreiſes, Firma
Lehmann, hier bis ſpäteſſens zum
9. d. Mts. mitzuteilen.

Merfeburg, den 5. Auguſt 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.Nr. 3529 K. V.
Bekanntmachung.

Jm Laufe der nächſten Woche ſoll
mit dem Umpflaſtern der Weißen-
felſer Landſtraße von km 16,9 bis
17,6 begonnen werden. Die Arbeiten
werden etwa 4 Wochen in Anſpruch
nehmen. Eine Störung des Verkehrs
wird dadurch nicht eintreten, wohl
aber eine Einſchnürung durch ein-
ſeitiges Fahren.

Merſeburg, den 2. Auguſt 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Bekannt ma nung

Die Zuteilung des Verbrauchs- 7
zuckers an die Haushaltungen erfolgt
ür den Monat Auguſt ſtraßenweiſe
n der nachſtehenden Reihenfolge:

am Montag, den 7. Arzguſt,
tür die Straßen A--IH einſchließlich

Halbmondſtraße,
am Dienstag, den 8. Auguſt,

für die Straßen H (Halleſche Straße)
bis O einſchl. Obere Breiteſtraße.

am Mittwoch, den 9. Auguſt,
für die Straßen O (Obere Burg-

ſtraße) e en ſonſtige.
Die zum Verbrauch im Monat

Auguſt freigegebene Menge iſt pro
Kopf auf 800 gr. gſtgeſest worden.

Die Zuckerausweiſe ſind an den
vorgeſchriebenen Meldetagen in der
Zuckerſtelle, Rathaus 1 Treppe,
Zimmer Nr. 14 während der Dienſt-
ſtunden

vormittags von 8--1 Uhr,
nachmittags von 3--6 Uhr,

zur Prüfung und Zuteilung der für
den Haushalt zuſtändigen Menge
Zucker vorzulegen.

Hierbei iſt jede inzwiſchen einge-
tretene Veränderung der Kopfzahl
der Haushaltungsmitglieder zu
welden.

Wiſſentlich falſche Angaben haben
die in unſerer Verordnung vom
3. Mai angedrohten hohen Strafen
zur Folge.

Auf Karten, in denen der Bedarf
für Monat Auguſt nicht von der
Zuckerſtelle feſtgeſtellt iſt, darf von
den Gewerbetreibenden Zucker nicht
abgegeben werden.

Merſeburg, den 4. Auguſt 1916.
Der Magiſtrat.

Ausgabe
der neuen Speiſefettmarken
für die Zeit vom 14. Auguſt 1916 ab.

Die vom 14. Auguſt 1916 ab gilti-
gen Speiſefettmarken werden an die
Empfangsberechtigten ſtraßenweiſe
in nachſtehender Reihenfolge aus-
gegeben:
am Donnerstag, den 10. Auguſt 1916,
für die Straßen mit der Anfangs-

buchſtaben A. H.
am Freitag, den 11. Auguſt 1916

für die Straßen mit den Anfangs-
buchſtaben J. D.

am Sonnabend, den 12. Anguſt 1916,
für die Straßen mit den Anfangs-

buchſtaben P. W. und ſonſtige,
im alten Rathauſe in der Nurgſtraße

vormittags von 8--5 Uhr,
nachmittags von 3--7 Uhr.

Die Abgabe erfolgt nur an den
Haushaltungsvorſtand oder deſſen
Stellvertreter gegen Angabe der
Kopfzahl ſeines Haushaltes.

An dritte Perſonen wird die
Speiſefettmarke nur gegen ſchrift-
lichen Auftrag des Emp ngsberech-
tigten abgegeben.

Mexrſeburg, den 5. Auguſt 1916.

Der Magiſtrat.
Bezugnehmend auf unſere Be-

kanntmachung vom 18. Februar 1916
wird in Erinnerung gebracht, daß
die Zahlung der Jmmobiliar- und
Mobiliar Verſicherung Beiträge
für das Jahr 1916 von denjenigen
Verſicherungsnehmern, die noch nicht
für das ganze Jahr gezahlt haben,
im Laufe dieſes Monots an unſere
Steuerkaſſe zu erfolgen Lat.

Nach Ablauf dieſer Friſt tritt ſo
fort koſtenpflichtige Beitreibung ein.

Wirklich rauen bare Bersatas1 Ztr. 38 M., Ztr. 19,50 Mk., Zir. 10,50 M., 10 Pid. Eimer 5 M.
B. Kristeller, Berlin 82, Blowstraße 80. Schmierseifeſ tut enVerl.-Wilmersd. Siegmaringerſtr. 25,

Geflügelzüchter!

Merſeburg vorhandenen Beſtands an Zucht- und Junggeflügelerforderlich. Genaue Angaben nur ſchriftliche e dis
zum Dienstag, den 8. Auguſt d. Js., jeder der Unterzeichneten
entgegen.

Graf, Gütervorſteher, Roonſtraße 7.

Hickethier, Fabrikant, Weißenfelſerſtraße 58.
Pohle, Keg.HauptkaſſenBuchhalter, Preußerſtr. 22.

Weilepp, Kaufmanu, Neumarkt 67.

Anleitung kostenlos.

Mehr als

1 Million
im Gebrauch.

Anerkannt niedrige Preise,W. F. vehh
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sind unübertroffen!

stichen, stopfen, nähen vor- und

Eigene Reparaturwerbstatt.

rückwärts.

Schallplatten Taschenlampen Feuerzeuge
Ersatz- und Zubehörteile.

Max Schneider, Merseburg
Mechanikermeister. Schmalestr. 14.
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Preis des Blattes gefalzt mit Textheft 80 Pfg.
Zu haben in allen Buchhandlungen und bei den Vorſtänden

der ThüringerwaldZweigvereine. 3

Verbrennungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie

grosses Lager eichener und Kieferner Pfostensürge.

Metall-Särge
Sarg Magazin von O. Scholz W w.

Mersehburg-
Telephon 458. Gotthardtstr. 34.Gotthardtstr. 34.

Freiwilliger Hilfs-dienſt.
Für erholungsbedürftige Kriegerkinder gingen ein: Bürger-Ge-

ſang-Verein, Merſeburg 60 Mk., P. T. 10 Mk., Rabatt-Spar-Verein,
Merſeburg 15 Mk., Von einem treuen Bürger der Stadt 500 Mk., Georg
Anders- Berlin 3 Mk., Wilhelm Müller 2 Mk., D. Mundſtock-Berlin
2 Mk., Eugen Schulze 3 Mk., N. N. 1 Mk., N. N. 1 Mk., Auguſt Lehmann-
Berlin 3 Mk., D. Werner-Leipzig 1 Mk., Max Nitzſchke, Meerane 1 Mk.,
Victor Graf-Berlin 1 Mk., Sammlung von Fräulein Dobkowitz 3 Mk.
55 Pfg., Frau Helene Junger 10 Mk., Ungenanunt 2 Mk., Frau von
Brandenſtein 65 Pfg., Röhrmſtr. H. Regel 1 Mk. Frl. von Schrötter
50 Pfg., von Ungenannt 2 Mk., Frau A. Schulz 1 Mr.

Geſammt- Ertrag der Sammlung 3075 Mk. 09 Pfg Wir ſchließen
vorläufig die Sammlung und ſagen allen hochherzigen Gebern unſern
wärmſten Dank.

Merſeburg, den 1. Auguſt 1916.
Merſeburg, den 4. Auguſt 1916.

Der Magiſtra
Der Ausſchuß.

Thiele, Voruitzender, Ellrich, Kaſſenführer.

m

Annghmeſtellen

en dte n ne en der Kreisſparkaſſe
befinden ſich in

Bothfeld, Frankleben, Großgräfendsrf,
Holleben, Horburg, Keuſchberg, Kitzen,
Kleincorbetha, Kötzſchau, Niederclobicau
Papitz, Paſſendorf, Raßnitz, Spergau,

Starſiedel, Wehlitz und Zöſchen.

Heimſparbüchſen
ſind daſelbſt zu erhalten; ſie werden im Beiſein der

Sparer geleert.
Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom

1. Oktober 1914 ab bis zur Fertigſtellung des HKreishausneu-
baues im Grundſtücke Bahnhofsſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom
Bahnhof Merſeburg).
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Fürſorgeſtelle
für die Hinterbliebenen der im Kriege Grefallenen.

Wir haben für die Stadt Merſeburg eine amtliche Fürſorgeſtelle
für die Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen eingerichtet und dem
„Freiwilligen Hilfsdienſt“ angegliedert. Stadtrat Thiel iſt amtlich be-
ſtellter Kommiſſar und Leiter der Fürſorgeſtelle. Ferner gehören der Für-
ſorgeſtelle noch an

Stadtrat Barth, Bahnhofſtraße Nr. 8,
Magiſtrats-Kalkulator Barthel, Steinſtraße 2,
Fabrikbeſitzer Dietrich, Oberaltenburg Nr. I1,
Lederarbeiter Dietzel, Kl. Sixtiſtraße Nr. 1,
Kaufmann Dobkowitz, Entenplan Nr. 8,
Rentner Ellrich, Unteraltenburg Nr. 61,
Schmiedeobermeiſter Engel, Hüterſtraße Nr. 6,
Rentner Hauptmann, Blumenthalſtraße Nr. 2,
Rektor Hüttel, Weiße Mauer Nr. 10,
Kaufmann Kötteritzſch, Gotthardtſtraße Nr. 21,
Geſchäftsführer Langer, Lauchſtedterſtraße Nr. 18,
Rentner Naether, Markt Nr. 9,
Rektor Röth, Gartenſtraße Nr. 1,
Rentner Rügow, Weißenfelſerſtraße Nr. 41,
Kaufmann Schäfer, Neumarkt Nr. 28,
Schuhmacherobermſtr. Schmidt, Kirchſtraße Nr. O,
Rektor Sehmiſch, Lindenſtraße Nr. 6
Badeanſtaltsbeſitzer Träger, Weißenfelſerſtraße Nr. 9,
Fabrikdirektor Weber, Halleſcheſtraße Nr. 68,
Werkmeiſter Weihe, Halleſcheſtraße Nr. 75.
Wir bitten die Hinterbliebenen der im Kriege gefallenen, ſich in

Fällen, in welchen ſie Rat und Hülfe nötig haben, an den Leiter oder
ein Mitglied der Fürſorgeſtelle zu wenden.

Merſeburg, den 21. Juli 1916. Der Magiſtrat.

Alte Dachziegel
kauft jeden Poſten zu guten
Preiſen.

R. Heitzscholdt,
Lindenſtraße 1.

Vedruckte geilungs

Makulatu
ſolange der Vorrat reicht

billigſt zu haben im
Merſeburger Tageblatt

zeisblatt.)Pattiohſhe Rhrr

werden ſaul s ein Hmt von

Albert Nunge.
Bildereinrahmung und Leiſten

Achtung.
Pferdebesitzer!

Landwirte!
Kaufe jederzeit

Sohlachtepferue
und zahle bekannte höchſte Preiſe
bis 700 Mark. Verunglückte oder
Schlachtpferde werden auf Anruf
meiner Telephonnummer 4596 ſofort
abgeholt. Beſitzer können bei der
Schlachtung zugegen ſein, eventl.
Huf oder Schweif zurück.
VoNaundorf's Roßſchlächterri,

Oelarnbe 5. Telephon 496.
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